Nr. 186 — Jahrgang 18 


Unjergenpreisi Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
je mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zlp. Anzeigen unter Text 0,60 Z1p, 
von außerhalb 0.80 Zip. Bei Wiederholungen 


„ Voltsſt 


Einzelnummer 0,20 Il. 


Sonntag, den 14. Auguſt 1932 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 8. cr 
1.65 ZL, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 ZI 

Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katior 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 
Kronptinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 


Ru tarifliche Ermäßigung. a Geſchäftsſtelle der „Bolksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
a y Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitsparkei in Polen 
Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Vegteſtraße 29 (ul. Kosciuszki 20). — Foſtſcheckonto P. K. O. Filiale Kattowitz, 200 174. 


— Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Nedaktion Nr. 2097 


Vor einem Präſidiallabinett in Deutschland? 


Hitler wird vom Reichskanzler und dem Reichspräſidenten empfangen — Heuke fällt die Enkſcheidung 
Die Linie eines Präſidialkabinetts — Beſetzung der Miniſterpräſidentenſtelle in Preußen 


Berlin. Reichskanzler von Ba i 
Be 7 I pen empfing am 
Nana den Beſuch der nakionalſozialiſtiſchen Abgeordneten 
* en und Graf Selldorf, die die Beſprechung des 
An ilanzlers mit Adolf Hitler vorbereiten ſollten. 
olf Hitler wird im Laufe des Sonnabend vormiltag 
. Reichskanzler, wie auch vom Reichs⸗ 
vräſidenten empfangen werden. Nach dem Beſuch der 
der Nei e . begab ſich, wie berichtet 
skanzler zum Reichspräſidenten i ü ie 
Lage Bericht zu erſtatten. b . 


51115 ausschließlich Sache des Parteiführers Adolf 
D 


1 
ler Koaliti onsverhandlungen ſowohl im 


Ueber die Perſon c 

in Kreiſen der Reichsregierung ſonalfragen 

82 1 zu können, wobei auch 
zizetanzlers und des preußiſchen Miniterprä 

ſidenten eine Rolle ſpielen dürſte. i ſterprä⸗ 


Die Bolizeiattion gegen die KPD. 
in Preußzen 
Berlin. Auf Anordnung des preußiſchen Miniſters des 
Innern wurden am Freikag in ganz Preußen überra⸗ 
ſchend und ſchlagartig Durchſuchungen bei den Ge⸗ 
ſchäftsſtellen und Funktionären ſowie bei führenden Mit⸗ 
gliedern der KPD und der ihr angeſchloſſenen Organiſatio⸗ 
nen, insbeſondere bei dem roten Maſſenſelbſtſchutz 
und der antifa ſchiſtiſchen Aktion, vorgenommen. 
Aus verſchiedenen Städten liegen bereits die Ergebniſſe die⸗ 
jer Hausſuchungen vor. In Köln wurden außer umfang⸗ 
reichm Schriftenmaterials auch Waffen gefunden. 
Ir Koblenz wurde ebenfalls umfangreiches Schriftenma⸗ 
terial, zum Teil illegaler Natur, ſichergeſtellt. Auch 
wurden vereinzelt Waffen und Schlag inſtrumente 
beſchlagnahmt. In Kiel wurden verſchiedene Schuß⸗, Stich. 
und Hiebwaffen N U. a. wurde in einer Wohnung 
eine Anzahl zu c lachwaffen umgearbeitete Stahlſtan⸗ 
gen beſchlagnahmt. Bei den Hausſuchungen b 
wurde einiges Druckſchriftenmaterial zu T 
unbedeutenden Charakter trug. In Hannover wurde kein 
elaſtendes Material gefunden. 
Neue Polizeiaktion gegen die pd. 
h 5 auch in Hamburg 5 
Hamburg. Am Freitag vormittag wurde auf Veran⸗ 
laſſung der bpolitiſchen Polizei in 9 0 eine 


in Stettin 
age gefördert, das 


Sonderkommiſſar für Oberſchleſien 
Ministerialrat Dr. Schütze vom Reichs innenminiſterjum iſt im 
Auftrage des pieußiſchen Staatsminiſteriums zur Unterſuchung 

der Vorgänge iin Oberſchleſien 5 dorthin geſandt worden. 


größere Anzahl Einzelaktionen gegen Kom⸗ 
muniſten und gegen kommuniſtiſche Parteibüros, Ver⸗ 
kehrslokale uſw. unternommen. Kurz nach 12 Uhr wurde 
auch das Parteihaus der KPꝰ am Valentinkamp überholt. 
Auch die Lokalredaktion der Hamburger „Volks⸗ 
zeitung“ wurde bei dieſer Gelegenheit durchſucht. Gegen 
13 Uhr wurde das Büro der Antifa in der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße beſetzt. Ueber das Ergebnis der Aktion ſchweigt ſich 
die politiſche Polizei vorläufig noch aus. Die Anter⸗ 
ſuchungen ſtehen offenbar mit der kürzlich erfolgten Ueber⸗ 
holung des Gaubüros des verbotenen Rotfront⸗ 
kämpferbundes in Hamburg in Zuſammenhang. 


Der erſte Terrorfall 
vor dem Sondergericht 
Beuthen. Wie nunmehr feſtſteht, wird die in den erſten 
Morgenſtunden des 10. Auguſt in Potempa (Landkreis 
Gleiwitz) verübte Ermordung des Kommuniſten Pietzuch 
bereits vor einem Sondergericht auf Grund der 
neuen Notverordnung zur Verhandlung kommen. Es dürfte 
ſich hierbei um die erſte größere Ausſchreitung handeln, die 
nach Inkrafttreten der verſchärften Strafbeſtimmungen in 
Deutſchland begangen wurde. Da Potempa zum Land⸗ 
gerichtsbezirk Beuthen gehört, iſt das Beuthener 
F zuſtändig. Es iſt bereits unter 
Vorſitz von Landgerichtsdirektor Him m! gebildet worden. 
Verhandlungstermin dürfte am Sonnabend, den 13. oder 
am Montag, den 15. Auguſt, ſtattfinden. Die Anklage rich⸗ 
tet ſich gegen ſämtliche in Haft befindliche neun Per⸗ 
jonen, Unbeſtimmt iſt dagegen noch, ob die Anklage 
wegen Mordes oder wegen Körperverletzung mit 
tödlichem Ausgang erhoben werden wird. Die 
richterlichen Vernehmungen der Beſchuldigten dauerten am 
Freitag vormittag noch an. f 


Polnisch-franzäſiche Wiltſchaftsverſtandigung 


Polniſche Einfuhr nach Frankreich 


ſtark heruntergedrückt — Gegenſeitige Konzeſſionen — Polen wird 


landwirtſchaſtliche Produkte nach Frankreich ausführen 


Warſchau. Am Freitag wurde in Paris nach mehr: 
monatigen ſchwierigen Berhm . eine polniſch⸗fran⸗ 
zeſiſche Wirtſchaftsperſtänbigung erzielt. Das Ah: 
kommen ſieht vor allen Dingen die Regelung der Kontin⸗ 

ente für die polniſche Einfuhr nach Frankreich vor. Als Ge; 
benleiſtung wurde von polniſcher Seite Frankreich eine Reihe 
don Einfuhrerleichterungen ſür Induſtrieerzeugniſſe zugeſtanden. 
Frankreich hatte bekanntlich in den letzten Monaten durch 
feine Handels: und KRontingentpolitit Die polniſche Einfuhr 
art heruntergedrückt und es beſtand die Gefahr einer 
volligen Abdroſſelung der polniſchen Ausfuhr nach Frankreich, 
vor allem von Holz und einigen anderen landwirtſchaftlichen 
rzeugniſſen. Durch die nunmehrige Verſtändigung hat das 
volniſch⸗franzöſiſche Handelsabkommen nom Jahre 1925, das auch 


weiterhin in Kraft bleibt, eine Abänderung erfahren, die bei 


in 


8 
Ara 


den polniſchen Wirtſchftskreiſen die Hoffnung auf einen neuen 
Auftrieb der außerordentlich ſtark zurückgegangenen polniſchen 
Einfuhr nach Frankreich erweckt. 


Bolivien fügt ſich 

Neuyork. Wie aus La Paz (Bolivien) gemeldet wird, 
hat die bolivianiſche Regierung die Bedingungen der pan⸗ 
amerikaniſchen Union auf Einſtellung der Feindſe⸗ 
ligteiten zwiſchen Bolivien und Paraguay angenommen. 
Danach wird der gegenwärtige Status vorläufig aufrecht erhal: 
ten und die Chaco⸗Frage durch einen internationalen 
Ausſchuß geprüft. Die Schlichtungsverhandlungen zur vollſtän⸗ 
digen Beilegung des Streites um den Gran Chaco finden am 


15. September ſtatt. 
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Beſtellter Optimismus 


Zum Beſuch Deweys in Polen. e 

In Warſchau weilt ſeit einigen Tagen der ehemalige 
Finanzberater der polniſchen Regierung in den Jahren 
1927—29, der Amerikaner Dewey. Die Reiſe des ameri⸗ 
kaniſchen Finanzmannes trägt „privaten“ Charakter. (Er 
reiſt angeblich für den Seifenkonzern „Palmolive“.) Man 
nützte die Anweſenheit des ehemaligen polniſchen Finanz⸗ 
beraters aus und befragte ihn über die amerikaniſche und 
europäiſche Wirtſchaftskriſe. Die Anſichten des Herrn De⸗ 
wey ſind ſehr optimiſtiſch: Die Weltkriſe, ſo meint Dewey, 
hätte die Staaten Europas und auch Amerika die Erkennt⸗ 
nis gelehrt, daß ein Volk ohne das andere nicht beſtehen 
kann. Das Ende der wirtſchaftlichen Not Amerikas ſei nur 
noch eine Zeitfrage von etlichen Monaten und die Beſſe⸗ 
rung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe Amerikas werde auch 
eine ſolche in Europa nach ſich ziehen. „Wir ſind über 
einen Fluß geſchwommen, haben aber das Ufer noch nicht 
erreicht“, meint Dewey. Polen könne er gratulieren, daß 
es ſo ſiegreich ſeine Kriſe bei ſich überſtanden habe und eine 
ſo aktive Handelsbilanz beſitze. ee e 

Im Anſchluß an dieſe Auslaſſungen des Herrn De 
ſchreibt der Krakauer ſozialiſtiſche „Naprzod“: 

Die „private“ Viſite des ehemaligen Beraters der Bank 

Polski — die ſich nicht nur auf Warſchau erſtreckt, da Herr 
Dewey auch nach Poſen und vielleicht noch wohin fahren 
wird, wird immer rätſelhafter. Man betonte mit ſolcher 
Nachdrücklichkeit die private Eigenſchaft ſeiner Anweſenheit, 
daß die Leute darüber nachzudenken beginnen, ob die gegen⸗ 
wärtige tote Saiſon ſich zur Abwicklung von ſolchen Ge⸗ 
ſchäften eignet, mit welchen Herr Dewey angeblich zu uns 
gekommen iſt. 
Schließlich kann man auch als Vertreter einer Seifen⸗ 
fabrik gefahren kommen und ſich dennoch mit etwas ande⸗ 
rem beſchäftigen, z. B. mit der moraliſchen Unterjtügung 
der Sanacja, die das ſo notwendig braucht. Denn ſo iſt es 
wirklich: Herr Dewey hielt eine Rede, welche ſogar von der 
der Sanacja naheſtehenden „Gazeta Handlowa“ als op⸗ 
timiſtiſch bezeichnet wurde. Es ſchadet nichts, daß dieſe 
Rede auf einem Bankett einer privaten Inſtitution gehal⸗ 
ten wurde, die ſich ſtolz „Polniſch⸗amerikaniſche Handels⸗ 
kammer“ nennt. Gerade ſolche Sachen macht man unter 
einem unſchuldigen Deckmantel, damit die Leute nicht da⸗ 
e kommen ſollen, daß es zielbewußte, beſtellte Ar⸗ 
eit iſt. 2 5 ö . 

Und was ſagte Herr Dewey? Aus einem Lande kom⸗ 
mend, in dem die wirtſchaftliche Kriſe vielleicht am ſtärk⸗ 
ſten iſt — im gigantiſchen Amerika ſind auch die Wirtſchafts⸗ 
kriſen gigantiſch — will er wiſſen, denn ſo ſagt er, daß die 
Not ihrem Ende zu geht, daß das Jahr 1933, ja vielleicht 
ſchon die letzten Monate von 1932 die Beſſerung bringen 
werden. So muß ein amerikaniſcher Buſſinesmann am Vor⸗ 
tag der Präſidentſchaftswahlen ſprechen, denn unter der Lo⸗ 
ſung der „Proſperität“ (Wohlſtand) finden drüben die Wah⸗ 
len jtatt. Schließlich mögen die Kollegen des Herrn Dewey 
und Wirtſchaftspolitiker ſich mit ihm über die Zukunft ſeines 
ae auseinanderſetzen, uns intereſſiert, was er über Pos 
en ſagt. 

Nach der von uns zitierten „Gazeta Handlowa“ drückte 
er ſeine Bewunderung aus für unſere wirtſchaftlichen Zu⸗ 
ſtände während der Kriſis und unterſtrich unſere Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit und unſere Ausdauer. Herr Dewey beſuchte 
letztens etliche europäiſche Hauptſtädte, und überall hörte er 
Anerkennung für Polen, daß es ſich in jo ſchwerer wirtſchaft⸗ 
licher Situation Rat gäbe; wir hätten eine ſtabile Valuta, 
begängen uns ohne Deviſenzentrale und verſchiedenen Ein⸗ 
ſchränkungsmaßnahmen. Nach Herrn Dewey wird Polen 
die Kriſe überdauern und beſſere Zeiten erwarten. — 

Man muß in dieſen Worten den Tatſachenbeſtand von 
mehr oder weniger ungenauen Prophezeiungen unterſcheiden. 
Herr Dewey bewundert unſere Widerſtandsfähigkeit und un⸗ 
ſere Ausdauer — ſicher, bei uns gibt es keine ſolchen Kra⸗ 
walle mit den Arbeitsloſen. Unſere Arbeitsloſen veranſtal⸗ 
ten in größter Verzweiflung irgend eine unſchuldige De⸗ 
monſtration und dann tragen ſie weiter ihre Qual, wahrlich, 
die Ausdauer und die Widerſtandsfähigkeit dieſer Menſchen 
verdient Bewunderung. Und wo ſah man ähnliche Eigen⸗ 
ſchaften auf der zweiten Seite der Barrikaden, wo man die 
„Not“ vermittels fetter Poſten und anderer noch weniger 
duftenden Mittel durchhält. 


ben 


wille 


imme für Bielitz 


Herr Dewey hörte auch, wie er behauptet, in vielen 
Staaten Bewunderung für Polen. Wo hörte er das und 
von wem? Wir hier im Lande, die wir uns aus verſtänd⸗ 
lichen Gründen mehr für die ausländiſche Meinung inter⸗ 
eſſieren, hörten und laſen etwas ganz Anderes. Wir haben 
übrigens ein klaſſiſches Beiſpiel dafür, wie man uns im 
Auslande „bewundert“: nicht einen einzigen Groſchen Ans 
leihe will man uns geben, und das trotz der von Herrn 
Dewey jo gelobten ſtabilen Valuta. Es wird beſſer ſein, 
von all dieſen Dingen erſt nicht 0 reden, denn es wäre, 
wenn man dürfte, allein ſehr viel über die nächſte Zukunft 
der Valuta zu ſagen — das machten und werden Leute 
machen, die man böſen Willens oder der Unkenntnis der 
Dinge nicht beſchuldigen kann. 

Und warum hat Herr Dewey, als er von der Valuta 
ſprach, eine Grundbedingung zur Aufrechterhaltung ihrer 
Stabilität nicht erwähnt! das eee Das 
wäre doch ein ſo dankbares Thema gerade für ihn, der drei 
Jahre hindurch der Hüter dieſes Gleichgewichts war, und 
ein ſo treuer, daß gleich nach ſeiner Abreiſe das Gleichge⸗ 
wicht ſich in ein chroniſches Defizit, mit der Tendenz zu 
wachſen, umwandelte. „Wir ſind über einen Fluß 
ſchwommen, haben aber das Ufer noch nicht Sac e 
Herr Dewey ſeine Hymnen. Eine ſonderbare Sache. Wir — 
und mit uns ganz Polen — haben den Eindruck, daß wir 
uns an der tiefſten Stelle des Fluſſes befinden, daß wir 
uns wehrlos von ſeinem Strom tragen laſſen, daß wir nicht 
die Kraft haben, zum Ufer zu ſchwimmen, und da kommt 
ein Fremder, der die Verhältniſſe nur aus Beſchreibungen 
kennt, und das aus einſeitigen, und ſieht etwas ganz Ande⸗ 
res! Und jetzt ſoll noch jemand jagen, daß die Anweſenheit 
des Herrn Dewey ein rein zufällige iſt, oder den Seifen⸗ 
geſchäften dient! 

Die Sanacja braucht den Rat und den Troſt nicht für 
ſich, den ihr geht es gut, wohl aber für die Geſellſchaft, die 
leidet und kein Ende ihrer Leiden ſieht. Solch ein ameri⸗ 
kaniſcher Herr, obendrein noch mit dem Nimbus der Fach⸗ 
kenntnis umgeben, eignet ſich ganz beſonders zum Tröſter. 
Und Herr Dewey iſt nicht undankbar, ging es ihm doch in 
Polen zur Sanacjazeit nicht ſchlecht. 


Der ikalieniſche Diplomatenjchub 
Rom. Die Einzelheiten des angekündigten großen ita⸗ 
lteniſchen Diplomatenſchubs find nunmehr hekannt⸗ 
gegeben worden. Neu beſetzt worden find folgende neun Bot⸗ 
ſchaften: Verlin: Cerutti, Paris: Graf Pignatti, 
Brüſſel: Graf Bannutell!, Waſhington: RNoſſo, 
Buenos Aires: Arlotta, Warſchau: Vaſtianin z, 
Madrid: Guarialia, Santiago: Pedrazzi, Rio 
de Janeiro: Cantalupo. N 

Neu beſetzt wurden ferner 11 Geſandſchaften. Nach 
Kopenhagen kommt Graf Capaſſo Torre, früher General⸗ 
konſul in München. In den Ruheſtand verſetzt wurden die bis- 
herigen Botjhaiter in Berlin, Paris, Washington, 
Brüſſel und Madrid, ferner 5 Geſandte. 


Neue Schwierigkeiten in Ottawa 

London. Die Berichte der Londoner Preſſe über die Otta⸗ 
waer Konferenz laſſen erkennen, daß es ſich hauptſächlich 
um den Kampf Englands für geeignete Zugeſtändniſſe 
Kanadas zum Abſatz engliſcher Textilerzeugniſſe 
handelt. Der „Times“ zufölge hat Bennett ſchon in dieſem 
Sinne auf ſeine Miniſterkollegen eingewirkt. Ob es gelingen 
wird, in den nächſten Tagen ein Abkommen über die Einzel⸗ 
heiten der Zollzugeſtändniſſe zwiſchen Kanada und Eng⸗ 
land guſtandezubringen, erſcheint zweifelhaft. 
Die Verhandlungen bewegen ſich vielmehr in der Richtung, ein 
Abkommen über ſpäter zu befolgende Grundſätze fertigzuſtellen, 
zumal auch neue Schwierigkeiten zwiſchen England und Auſtra⸗ 
lien in der Fleiſchzollfrage entſtanden ſind. In dieſem 
Fall würde eine Anzahl von Sachverſtändigen in Ottawa 
zurückbleiben, um auf Grund der allgemeinen Beſchlüſſe weitere 
Einzelheiten auszuarbeiten. Dem „Daily Herald“ zufolge haben 
die in Ottawa anweſenden Gewerkſchaftsvertreter Bald⸗ 
win und andere engliſche Miniſter mehrfach energiſch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Konferenz ihren Hauptzweck 
aus den Augen verloren habe und zu einem Kampf 
um die Zölle herabgeſunken ſei. Sie hätten weiter auf die Ge⸗ 
fahr der Einführung von Nahrungsmittelzöllen in 
England hingewieſen, wenn nicht gleichzeitig eine Erhöhung des 
Abſatzes engliſcher Erzeugniſſe in den Dominien garantiert 
werde. Die Frage des Weltreichs⸗Vermarktungsausſchuſſes 
wird von der Konferenz nicht mehr erledigt werden. Sie ſoll 
ſpäter geklärt werden. 
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Frankreich u. die Programmrede Hoovers 


Pariſer Preſſeſtimmen zu der Rede Hoovers — Perſtimmung 
in Paris — Hinweis auf die bevorſtehende Präſidentenwah! 


Paris. Die Ausführungen des amerikaniſchen Staats⸗ 
präsidenten Hoover werden von der Pariſer Abendpreſſe 
mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufgenommen. Wäh⸗ 
rend die gemäßigten Blätter ſie mit dem Hinweis abzu⸗ 
ſchwächen verſuchen, daß es ſich vornehmlich um eine inner⸗ 
politiſche Wahlrede handelte, wollen die Rechtsblätter 
dieſe Auffaſſung nicht gelten laſſen. 

„Die nationaliſtiſche „Libertee“ meint u. a., daß die Aus⸗ 
führungen Hoovers die letzten Illuſionen über die ſoge⸗ 
nannte amerikaniſche Freundſchaft zerſtört 
hätten. Wenn es jetzt noch franzöſiſchen Banken oder Wirt⸗ 
ſchaftskreiſen einfallen ſollte, den Amerikanern Vorteile 
einzuräumen, ſo dürften ſie ſich nicht einbilden, dadurch 
das Schuldenproblem der Löſung auch nur einen Schritt 
näher zu bringen. 


Das „Journal de Debats“ ſchreibt, die Tatſache, daß es 
ih in erſter Linie um eine Wahlrede handele, ner me 
den Ausführungen des amerikaniſchen Präſidenten nichts 
von ihrer Bedeutung. Frankreich habe auf die deut⸗ 
ſchen Tributzahlungen verzichtet, weil es die 
Hoffnung gehegt habe, mit Amerika zu einer endgül⸗ 
tigen Regelung der interalliierten Schulden zu gelan⸗ 
gen. In Wirklichkeit aber laſſe man der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung nur die Hoffnung auf eine geringfügige 
Schuldenſtreichung, und zwar auch nur als Gegen⸗ 
leiſtung für zollpolitiſche Zugeſtändniſſe und 
die franzöſiſche Abrüſtung. Der „Temps“ erklärt, Hoo⸗ 
vers Hinweis, daß die Schulden nicht geſtrichen werden 
dürften, weil dann ihre Laſten auf die amerikaniſchen 
Steuerzahler zurückfielen, beweiſe, daß es ſich um eine rein 
innerpolitiſche Wahlrede handele. 


Nach dem Monalchitten⸗Auftand in Spanten 


Ins Volk gegen die Monarchiſten — Ausſchreitungen in Sevilla und Granada 


Madrid. In Sevilla ſtürmte eine erregte Volksmenge 
12 Häuſer bezw. Vereinslokale monarchiſtiſch geſinnter Kreiſe. 
Mehrere Häuſer wurden dabei angezündet. Zwiſchen der Menge 
und der Polizei kam es dabei zu Zuſammenſtößen, die auf ſei⸗ 
ten der Polizei ein Todesopfer forderten. Auch am Frei⸗ 
tag wurde in Sevilla zum Teil noch geſtreikt. In Gra⸗ 


nada iſt es gleichfalls zu ſchweren Ausſchreitungen ge⸗ 


Zufammenbruch der ſpaniſchen Revolte 
Die verhafteten Führer der zuſammengebrochenen Militärrevolte 
in Spanien, General Sanfurjo (links) und General Godet 
rechts). — Der in der ſpaniſchen Hauptſtadt Madrid und in 
Sevilla ausgebrochene monarchiſtiſche Putſch wurde von der Re⸗ 
gierung ſchon nach wenigen Stunden niedergeſchlagen. 


3 * 
kommen. In den Wohnungen mehrerer Ariſtokraten wurde 
Feuer angelegt. Die Zahl der Todesopfer des Madrider 
Auſſtandes iſt jetzt auf 14 geſtiegen. a 


Ein Kloſter in Granada in Brand geſteckt 
Paris. Nach hier vorliegenden Meldungen aus Granada 
haben die Unruhen, die dort Donnerstag ausgebrochen waren, 
die ganze Nacht über Und einen Teil des Freitags angedauert. 
Zahlreiche Gruppen durchzogen die Straßen der Stadt und ver⸗ 
ſuchten verſchiedentlich, die Gebäude der Stadt in Brand zu 
ſbecken. Das St. Thomas⸗Kloſter von Granada iſt in 
Flammen aufgegangen. Sämtliche Geſchäfte der Stadt find 
geſſchloſſen. Der Gouverneur von Cordoba, der von der Re⸗ 
gierung beauftragt wurde, den Gouverneur von Granada zu 
unterſtützen, iſt am Freitag eingetroffen und hat ſofort ener⸗ 
giſche Maßnahmen durchgeführt, um Ruhe und Ordnung 
wieder herzuſtellen. f 5 


Abenteuerliche Flucht des Gaftgebers 
des Generals Sanjurjo 

Gibraltar, Der Marquis Esquivel, der Bes 
iger des Palaſtes in Sevilla, in dem der jetzt feſtge⸗ 
nommene General Sanjurjo während der Revolutions⸗ 
tage ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte, iſt nach 
einer abenteuerlichen Flucht in Gibraltar eingetroffen. Als 
General Sanjurjo geflohen war, ſetzte das Volk den 
Palaſt in Brand. Der Marquis entfloh in einem ſeiner 
Automobile an die Küſte und ſetzte die Flucht in einem 


Marquis ins Wa er nd 
ſchwimmend die engliſche Kolonie zu erreichen. Nach mehre⸗ 
ren Stunden wurde er von einem Dampfer aufgenommen 
und in Gibraltar gelandet. 


Motorboot fort. Als der Motor in der 
tar ausſetzte, ſprang der 


Vertagte Verhandlungen 
über Regierungsbildung in Preußen 


Zuerſt eine Ausſprache mit Hitler — die Sozialdemokraten fordern Einberufung des Aelteſtenrates 


Berlin. Die für Montag in Ausſicht genommene Veſpre⸗ 
chung über die Regierungsbildung in Preußen iſt 
abgeſagt worden. Die Fraktionen der Deutſchnationalen und 
der Nationalſozialiſten haben der Zentrumsfraktion mitgeteilt, 
daß ſie zu dem vorgeſehenen Zeitpunkt Vertreter nicht 
entſenden könnten. Die ſozialdemokratiſche Fraktion 
hat die ſofortige Einberufung des Aelteſtenrats des Preußiſchen 
Landtages beantragt. Die geſchäftsordnungsmäßige Voraus⸗ 


Ne große britiſche Induſtrieausſtellung 


in Kopenhagen 


England will die fkandinaviſchen Märkte erobern — Gegen die deutſche Einfuhr 
Großartige Veranſtaltungen : 


Kopenhagen. Die britiſche Induſtrieausſtellung, die vom 
24. September bis 9. Oktober auf däniſche Anregung hin in 
Kopenhagen abgehalten wird, um das Intereſſe des däni⸗ 
ſchen Volkes für engliſche Industriewaren zu erhöhen, wird die 
größte engliſche Ausſtellung ſein, die je in Europa 
außerhalb Englands ſtattgefunden hat. Während der Aufſtel⸗ 
lungszeit werden drei engliſche große Kreuzer Kopenhagen 
beſuchen und mit Beſtimmtheit wird gemeldet, daß auch der 
Prinz von Wales — der zuſammen mit dem däniſchen 
Kronprinzen die Schirmherrſchaft über die Ausſtellung 
übernommen hat — in Kopenhagen eintreffen wird, 

Auch ſonſt wird Kopenhagen während der Ausſtellungszeit 
völlig im Zeichen Englands ſtehen. Ein engliſches Mili⸗ 
tärorcheſter wird auf der Ausſtellung ſpielen. Ferner wird 
im königlichen Theater ein engliſches Gaſtſpiel ſtattfinden. 

Die Austellung ſoll den Höhepunkt der däniſchen Beſtre⸗ 
bungen darſtellen, die deutſche Einfuhr mit Ausnahme der 
Waren, die man nur in Deutſchland erhalten kann, aus dem 
däniſchen Handel allmählich auszuſchalten und die engliſche 
Einfuhr an ihre Stelle treten zu laſſen. wobei man hofft, daß 
England ſich durch erhöhte Abnahme däniſcher landwirtſchaft⸗ 
licher Erzeugniſſe dafür erkenntlich zeigen wird. 


Franzöſiſcher Miniſterrat 
Paris. Die franzöſiſchen Miniſter traten am Freitag 
unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten zu einem Kabi⸗ 
nettsrat zuſammen, der ſich fait ausſchließlich mit inner⸗ 
politiſchen Fragen befaßte. Beſonders die im Augen: 


blick ſtattfindenden Baiſſe⸗Spekulationen in Getreide waren 
Gegenſtand eines eingehenden Meinungsaustauſches. Der 
Landwirtſchaftsminiſter kündigte ſeinen Freunden an, daß 
er alle Maßnahmen getroffen habe, um die franzöſiſche Land⸗ 
wirtſchaft zu ſchützen und mit aller Schärfe gegen die 
Schädlinge der Landwirtſchaft vorgehen werde. 


Bericht des Organiſationsausſchuſſes 
des Piccard-Fluges 

Zürich. Freitag abend wurde vom Organiſationsaus⸗ 
ſchuß des Piccard⸗Fluges ein längerer Bericht 
Preſſe übermittelt, aus dem beſonders en 18 
daß bei Berückſichtigung der löglich ein uur rhältniſſe, 
unter denen der zweite Flug möglich ſein wird, vor allem 
zu beachten iſt, daß Profeſſor Piccard die Abſicht hat, 8 bis 
15 Stunden in der Höhe zu bleiben, größtenteils in der 
Stratoſphäre. Während dieſer Zeit wird der Ballon 


bei einer eee Stundengeſchwindigkeit von etwa 
30—50 Kilometer möglicherweiſe 700 Kilometer nach einer 


Richtung hin abgetrieben werden, d. h. die Landung wird 
in der Gegend der Nord» oder Oſtſee oder auch der 
Adria und des Adriatiſchen Meeres möglich ſein. 
Deshalb muß auch in Betracht gezogen werden, welche 
etmoſphäriſchen Verhältniſſe nach menſchlicher Vorausſicht 
in dieſen Gegenden 15 Stunden nach dem für den Aufſtieg 
angeſetzten Fe e zu erwarten ſein werden. 

Die Meteorologen rechnen damit, daß die Strömungen 
in zwei bis drei Tagen vorübergezogen ſein werden. 


ſetzung für den Zuſammentritt des Aelteſtenrats, die verlangt, 
daß mindeſtens drei Mitglieder die Einberufung fordern müf⸗ 
fen, iſt damit gegeben. Es ſteht aber noch nicht feit, zu wel⸗ 
chem Termin Präſident Kerrl dem Erſuchen der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraktion nachkommen wird. 


Kampf gegen die Diebſtähle 
auf den ruſſiſchen Eiſenbahnen 

Moskau (über Kowno). Das Verkehrskommiſſariat der 
Sowjetunion hat eine großzügige Aktion gegen die Die b⸗ 
ſtähle auf den Eiſen bahnen und auf den Schiffs⸗ 
transporten eingeleitet. Bisher ſind über 70 Perſonen 
verhaftet worden. Sondergerichte der OGRU haben 
am Donnerstag 19 Todesurteile ausgeſprochen, die 
am ſelben Tage vollſtreckt wur en. 


EM 


Die Verfaſſungsfeier der Berliner Polizei 
Von rechts nach links: Der neue Berliner Polizeipräſident Dr. 


= 


Melcher, der kommiſſariſche Innenminiſter für Preußen Dr. 
Bracht und Miniſterialdirektor im preußiſchen Innenminiſte⸗ 
rium Dr. Klauſener. — Bei der Verfaſſungsfeier der Berliner 
Poliziſten konnte ſich zum erſtenmal der neue kommiſſariſche 
Innenminiſter für Preußen und der neue Berliner Polizei⸗ 
präfivent den ihnen untergebenen Mamnuſchaften vorſtellen. 


denn die 


Sonntag, den 14. Auguſt 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 14. Auguſt 1932 


lniſch⸗Schleſi 

Polniſch⸗Schleſien 
Helft der Arbeiterpreſſe! 

In der Zeit der großen wirtſchaftlichen Depreſſion geht es 
den meiſten Anternehmungen ſchlecht, die Preſſe nicht aus⸗ 
Ben, beſonders aber der Arbeiterpreſſe. Das iſt fein 
e denn wir haben nicht weniger als 150 000 Arbeits⸗ 
bee unſerer Wojewodſchaft und unter diejen befinden ſich 
de und Leſer des „Volkswille“. Wenn es dem 
litiſchen Zei geht, ſo geht es auch ſeinem Organ, der ſozia⸗ 
muß ar 11 75 gut, geht es dem Arbeiter ſchlecht, dann 
— ä Zeitung des Arbeiters mit Schwierigkeiten kämpfen. 
Wi ampft genauſo um ihre Exiſtenz, wie die Arbeiterſchaft. 
Wir ſtehen und halten zuſammen und wenn es das Unglück 
auge will, dann ſallen wir zuſammen. Das darf unter 
einen Umſtänden geſchehen, denn das wäre ein unermeß⸗ 
ze. Verluſt, ein Verluſt, den man nicht mehr gut machen 
önnte. Cewiß wird Beute zuerſt die Zeitung abbeſtellt, 
m dem Arbeiter der Kündigungszettel in die Hand ge⸗ 
ee wird. Wir verſtehen das alles, aber ſelbſt der Ar⸗ 
K sloſe hat gewiſſe Pflichten ſeinem Blatte gegenüber. 
a 1 861 ſelber die Zeitung nicht abonnieren, ſo muß er ſei⸗ 
u: ekannten und Freunden das Arbeiterblatt empfehlen, 
3 niemals die Fahne ſinkt! 
Sehen wir uns ein wenig um, was in unſerer Nähe ge⸗ 
Gude, In Deutſchland tobt der Bürgerkrieg. Auf der einen 
eite ſtehen die Arbeiter und auf der anderen Seite die Ja⸗ 
ſchiſten. Die Arbeiter ſind leider in zwei Parteien ge⸗ 
Bet, die Partei der Sozialdemokratie und der Kommu⸗ 
— 5 1 iſt die eine Front. Auf der anderen Seite 
mi Faſchiſten, die ſich Hitlerianer ſchimpfen. Alles 
Adolf e iſt, hält ſich krampfhaft an den Rockſchößen 
Hobel deen ag ce „Großgrundbeliger, einſchließlich der 
band, ſucht in ne Groß. u. Kleininduſtriellen u. der Mittel- 
Hlaſſe. Naß de er Hitlerbewegung Schutz vor der Arbeiter⸗ 
die Arbeiter ue eenen Kriege hat man einige Jahre 
e 75 uldet, ließ ſie mitregieren und mitbeſtimmen 
dee l e Zeit gekommen, daß man die Arbeiter wie⸗ 
Ar das Sklavenjoch hinunterſtoßen kann. Die Sozial⸗ 
stoberungen, der 8⸗tundentag und die Mitbeſtimmun 1 
Betrieb, iſt für die Beſitzenden ein Dorn im Auge um ſie 
Deshalb tobt in Deutſchland 


vollen ih davon freimachen. 
er Bürgerkrieg, der nicht früher enden wird, bis d. 
beiterklaſſe unterjocht iſt. . 
Wie es bei uns ausſieht, das brauchen wir nicht 
zu erzählen. Bei uns liegen die Dinge genguſo a 
Deutſchland. Man ſchafft künſtlich die Arbeitslosigkeit, kürzt 
den Arbeitern die kargen Unterſtützungsgroſchen, beſchneidet 
die Bürgerrechte, in dem man die Arbeitsloſen als Kommu⸗ 
niſten betrachtet und inzwiſchen werden die Arbeiterlöhne 
beſchnitten und das Mitbeſtimmungsrecht in den Betrieben 
beſeitigt. Wir ſind heute mindeſtens um 50 Prozent ſchlech⸗ 
ter 8 Kriege, aber das genügt noch nicht, 
die Kapitaliſten wettern noch immer ge die hohen 
Arbeiterlöhne und die hohen Sbatlasten. gegen die hohe 
nate werden die Löhne abgebaut und nac 
kommen neue Umgruppierungen, die N 
Ende Die Neun der 
ß s wird jo lange dauern, bis ni ei 
der Erkenntnis gel ſi „bis nicht alle Arbeiter zu 
des Sozialismus it > ind, daß ihr Plat unter der Fahne 


Gerade in der Zeit der größt ; 
haf M eit der größten Not, muß die Arbeiter⸗ 
n Wert gehen, muß ſozialiſtiſche Aufftgrangearbeit 
breiten Die Arbeiterſchaft muß die ſozialiſtiſche Preſſe ver⸗ 
darf ern u Tür fie Propaganda machen. Kein Arbeiter 
heile einer bürgerlichen Organiſation angehören und kein Ar⸗ 
05 v ſoll bürgerliche Zeitungen abonnieren. Wer in der 
a der Not, der Unterdrückung der Arbeiterſchaft durch das 
urgertum, ihre Organiſationen ſtärkt und die feindliche 
Eben, abonniert, der begeht Verrat an der Arbeiterſache. 
Hätten die Arbeiter an ihrer Sache feſtgehalten, die bürger⸗ 
„ War und die bürgerliche Preſſe 
0 nniert, äre es ni 25 5 f 
das Elend wäre nicht ſo groß. nen and 
Es iſt aber noch nicht alles verlor ir un 

an unſere Pflicht erinnern und en Die bel. 
Fllen Bergarbeiter haben uns gezeigt, was die Arbeiter⸗ 
ſolidarität bewirken kann. Mit einem Ruck haben die bel⸗ 
giſcken Bergarbeiter alle Angriffe auf ihre Löhne und So 
zialeroberungen abgewehrt. Auch unſere Arbeiterſchaft muß 
nicht unter den Rädern liegen, wenn ſie ſich aufrafft. Wir 
bedürfen einer Aufklärung arbeit und dieſe Arbeit kann 
durch die Arbeiterpreſſe geleiſtet werden. Darum Arbeiter! 


ch dem Lohnabbau 
willkürlich durchgeführt 
Arbeiterklaſſe nimmt kein 


Denkt an den „Volkswille“, wirbt neue Leſer und Abonnen⸗ 


ten, beſonders jetzt an den zwei Feiert 
u 85 a 
Arbeiterwohnung gehört der „Volkswille dl 5 


Die Verfaſſungsfeier der deut 
faſſ gel Aattowig ſchen Kolonie 


In den Reichshallen fand vorgeſtern a f 
feſſungsfeier der hieſigen deutſchen Rech abends . 
von mehreren hundert Perſonen beſucht wurde Di Feier 
er durch den Generalkonſul von Adelman durch eine Uns 
prache eingeleitet, der auch des polniſchen Staatspräſidenten 
2 Nach dieſer Einleitung hielt eine Rede Konſul Dr 
Leichel über die Weimarer Verfaſſung, woraufhin eine mu⸗ 
ſitaliſche Unterhaltung folgte. Die Feier zog ſich bis 3 Uhr 
in der Nacht hin. Die „Zachodnia“ weiß über dieſe Feier 
zu berichten, daß gegen Mitternacht auf der Treppe Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles“ gelungen wurde und jemand 
die Polizei beſtellt hat, doch konnte die Polizei keine Sa er 
ſeſtſtellen und iſt abgerückt. Gegen 2 Uhr in der Nacht Kork 
es auf dem Freiheitsplatz zwiſchen einem Feſtteilnehmer und 
einem Paſſanten zu einer Schlägerei, welche durch die P 

lizei bald liquidiert wurde. 5 


In eine jede 


Auf zur Gafınenmweihe 


Am IE. u.15. S. darf niemad 
— zarm um nähere et 
onen im Versammlungskalender. 


Alle paar Mo⸗ 


Das Bürgertum und die Sozialpolitik 


die Abwendung von der Sozialpolitik — Das Heil ſieht man in der Unterdrückung 
und vermehrten Ausbeutung der Arbeiterklaſſe — Die Kapitaliſten ſind verbiſſene 
Feinde der Sozialpolitik — Heute gilt nur der rückſichtsloſe Klaſſenkampf 


Es gab eine Zeit, da auch Männer aus dem Bürgertum 
den Ehrgeiz hatten, an der Löſung der ſozialen Frage mit⸗ 
zuarbeiten. Allenthalben wurden 

Vereine ſür Sozialpolitik 
gegründet und in ihnen gab es neben manchen, die, weil es 
eben Mode war, mitzutun, oder weil ſie hofften, 

den wachſenden Strom der Arbeiterbewegung 
in ein anderes Bett leiten zu können, 

ſich Sozialpolitiker nannten, auch ſolche, die redlich bemüht 
waren, das Bürgertum mit einem ſozialfortſchrittlichen 
Geiſte zu erfüllen und ſich für Maßnahmen zur Beſſerung 
der Lage der arbeitenden Klaſſen einzuſetzen. Einer der 
bedeutendſten unter ihnen war der hervorragende bürger- 
liche Nationalökonom Lujo Brentano, der als Profeſſor der 
Staatswiſſenſchaften an einer Reihe von Univerjitäten ge: 
wirkt, eine große Anzahl ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriften 
veröffentlicht hat und auf deſſen Antrieb zu Beginn der 
Siebziger Jahre in Eiſenach eine Anzahl von bürgerlichen 
Wiſſenſchaftlern ſich verſammelte, aus welcher Verſammlung 
der Gedanke zur Gründung des 

Vereines für Sozialpolitik 
hervorging, der bald darauf ſeine Realiſierung fand. 

Wie weit ſcheint dieſe Zeit zurückzuliegen, wenn man 
die heutige Geiſtesverfaſſung des Bürgertums betrachtet! 
Nicht nur das Bürgertum als Klaſſe, auch ſeine Männer der 
Wiſſenſchaft ſind von durchaus ſozialpolitiſch reaktionärer 
Geſinnung erfüllt. 

In den erſten Jahren der polniſchen ſtaatlichen Unab⸗ 
hängigkeit, beſaßte man ſich auch bei uns mit den Sozial⸗ 
problemen und trieb Sozialpolitik. Große Entwürfe wur⸗ 
den fertiggeſtellt, die zum guten Teil noch irgendwo in den 
Schreibtiſchen von Miniſterialreferenten ſchlummern. Wer⸗ 
den ſie jemals von dort geholt und der Oeffentlichkeit ge⸗ 
zeigt? Wir glauben vorläufig nicht daran. Wohl iſt es ge⸗ 


MIT DEM.WASCHBRETT 


unter der Leitung der deutſchen Ingenieure 
und Techniker. 
Das haben wir in der „Polska Zachodnia“ geleſen, und zwar 
in einem Bericht aus einer Tagung der polniſchen Techniker. 
Die Herrn ſollen ſich dann nicht wundern, wenn der ſchleſi⸗ 
ſche Arbeiter ſie als die Antreiber bezeichnet und ſich von 
ihnen abwendet. Wir haben ſchon immer im „Volkswille“ 


hervorgehoben, ’ 
daß die polniſchen Ingenieure und Techniker . 
viel weniger Sozialempfinden haben, als die 
deutſchen. 


Das wird ein jeder oberſchleſiſcher Arbeiter beſtätigen. Ob⸗ 
wohl gegen die deutſchen Direktoren die „Zachodnia“ viele 
Anklagen erhoben hat, die ſelbſt, wenn ſie auf 
ruhen ſollten, die Arbeiter nicht überzeugen konnten und es 
kann nicht geleugnet werden, daß der oberſchleſiſche Arbeiter 
einen deutſchen Direktor vor dem polniſchen vorzieht. Na⸗ 
türlich ſind beide Antreiber und Ausbeuter, aber mit dem 
deutſchen Direktor läßt ſich immer noch reden, während der 
polniſche für die Arbeiter bis an die Ohren zugeknöpft iſt. 
Das iſt darauf zurückzuführen, daß in Deutſchland die So⸗ 
zialpolitik ſelbſt die bürgerlichen Kreiſe zum Teil ergriffen 
hat, was in Polen nicht der Fall iſt. 


Wenn wir von der polniſchen Preſſe in Polniſch⸗Ober⸗ 


ſchleſien abſehen, die aus parteipolitiſchen Gründen mit⸗ 
macht, ſo müſſen wir zu unſerem Bedauern feſtſtellen, daß 
mit ſehr wenigen Ausnahmen, ; 
die geſamte bürgerliche Preſſe gegen die So⸗ 
zialpolitik eingeſtellt iſt. 
Uns ſtehen nicht alle polniſchen bürgerlichen Blätter zur Ver⸗ 
fügung, aber niemand wird leugnen wollen, : 
daß der große Blätterwald ſofort zu rauſchen 
| beginnt, wenn e zur Debatte 
ehen. 10 


6 0 


und schont 
208b 


sie wäscht 


lungen einige Sozialgeſetze in Polen durchzuführen, wie das 
Krankenkaſſenweſen, die 8ſtündige Arbeitszeit, die Arbeiter⸗ 
urlaube u. a., die gegenwärtig durch die Arbeitgeber ſabo⸗ 
tiert werden. 
Wichtig iſt es, daß man dieſe Geſetze nicht aus 
Liebe zu der Arbeiterklaſſe eingeführt hat, ſon⸗ 
dern unter dem Zwange der Verhältniſſe. 
Man ſtand damals noch ſehr unter dem Eindruck der Revo⸗ 
lution in Deutſchland und Rußland, und hatte für die For⸗ 
derungen der Arbeiterklaſſe viel „Verſtändnis“ gehabt. 
Nun iſt alles vorüber und wenn wir von der Arbeiter⸗ 
klaſſe abſehen, ſo iſt niemand mehr in Polen da, der für die 
Sozialpolitik etwas übrig hätte. Die Kapitaliſten reißen 
ein Stein nach dem anderen aus dem halbfertigen Sozial⸗ 
ebäude heraus und die Regierung ſpielt den ſtummen Zu⸗ 
chauer. Merkwürdig iſt aber die Haltung der 
N polniſchen Intelligenz 5 
dieſem Problem gegenüber. Polen hatte keinen Brentano 
und auch keine ſozialpolitiſchen Vereine, aber das wäre nicht 
das allerſchlimmſte. Nach der Uebernahme Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſiens, ſind zu uns viele Ingenieure, Chemiker, Techniker 
u. a. gekommen, die mit der Induſtriearbeiterſchaft zuſam⸗ 
menleben. ' 
Dieſe Herrn haben ihre eigenen Vereine und 
Verbände gegründet, aber wir haben noch nicht 
gehört, daß ſie für die Sozialeroberungen der 
ſchleſiſchen Arbeiter eingetreten find. Im Ges 
genteil, wir haben gehört, daß ſie ſtolz darauf 
ſind, daß unter ihrer Leitung der oberſchleſiſche 
Arbeiter um 50 Prozent mehr leiſtet als früher 


Die meiſten treten ganz offen gegen die Soziallaſten auf 
und erheben dagegen Brote! . en : 
Sie ſpornen die Kapitaliſten an, gegen die So⸗ \ 
zialgeſetze anzukämpſen und ihre Bejeitigung  ‘ 
a zu verlangen. 5 
Wie oft haben wir uns auf das Krakauer Blatt, den „Il. 
Kurjer Codzienny“ berufen, der jeden Monat einen Artikel 
gegen die Sozialverſicherungen veröffentlicht. Hier iſt von 


Sozialpolitik keine Spur vorhanden und man möchte den 


Arbeitern die wenigen Sozialgeſetze, die ſie noch aus der 
früheren Zeit haben, nehmen. Man wird es auch tun, das 
ſteht zweifellos feſt, denn man iſt der Anſicht, daß aus dem 
Arbeiter das Letzte herauszuholen iſt. 

Der Arbeiter iſt nach Anſicht der polniſchen 

Intelligenz, kein Vermögensbeſtandteil der 

menſchlichen Geſellſchaft, der geſchont werden 

muß, ſondern er iſt das Objekt, das Rohmate⸗ 

rial, das man nach Herzensluſt auspreſſen kann, 

5 um es dann wegzuwerſen. 

Wenn in der polniſchen Intelligenz und überhaupt im 
polniſchen Bürgertum noch ein Funken Sozialpolitik vor⸗ 
handen war, ſo iſt dieſer Funken völlig erloſchen. Wir kön⸗ 
nen daher mit Recht ſagen, daß die bürgerliche Sozialpolitik 
tot iſt. Das faſchiſierte Bürgertum erhofft die Heilung der 
Wunden am Geſellſchaftskörper nicht mehr von ſozialpoliti⸗ 
ſchen Reformen, 

nur von der Unterdrückung und vermehrten 
Ausbeutung der Arbeiterklaſſe. 
Was dieſe daraus an Folgerungen zu ziehen hat, es wird 
durch Brentanos gewonnene Einſichten aufs neue bekräftigt. 


Troſtloſe Arbeitsloſenziffern 


Deutſchland: 5 393 000. 

Berlin, 9. Auguſt. Nach dem Bericht der Reichsanſtalt 
betrug Ende Juli die Zahl der bei den Arbeitsämtern ge⸗ 
meldeten Arbeitsloſen rund 5 393 000. In der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung wurden rund 757000, in der Kriſenfürſorge 
1354 000 Hauptunterſtützungsempfänger gezählt. In bei⸗ 
den Unterſtützungseinrichtungen zuſammen wurden rund 
2111000 Arbeitsloſe unterſtützt. Seit Mitte Juli hat die 
Zahl der Arbeitsloſen bei den Arbeitsämtern um rund 
99 000 abgenommen. 

England: 2 811 782. 

London, 9. Auguſt. Die Zahl der Arbeitsloſen in Groß⸗ 
britannien betrug zum 25. Juli l. Is. 2811782, d. i. um 
64.439 mehr als am 27. Juni und um 98 432 mehr als in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. a 

Oeſterreich: 266 145. 

Wien, 9. Auguſt. In der zweiten Julihälfte iſt die 
Zahl der unterſtützten Arbeitslosen in Oeſterreich um rund 
700 auf 266 145 geſtiegen. 

Polen: 215 000. 

Warſchau, 9. Auguſt. Die Zahl der Arbeitsloſen wird 
amtlich mit 215000 angegeben. Nichtoffiziell zählen wir 
800 000 Arbeitsloſe. . 


nad Golassomwitz! 


Kattowitz und Umgebung 


Der Reklamelönig von Groß⸗Kattowitz. 

Belanntlich hat die Stadtverwaltung die Konzeſſion für 
die Litfaßſäulen an einen Herrn Wojtaszek vergeben. Dieſer 
Herr zahlt dafür an den Magiſtrat eine Pacht, welche in lei⸗ 
nem Verhältnis zu den unerhört hohen Preiſen ſteht, die von 
den Firmen, welche für einige Tage ihre Plakate an den Lit⸗ 
faßſäulen hängen haben wollen, verlangt werden. Daher iſt 
die Ausgabe für eine ordnungsgemäße Plakatierung vielen un⸗ 
erſchwinglich. 

So erging es auch den Arbeiterſportlern unſeres Bezirkes, 
welche am Sonntag, den 14. und Montag, den 15. ihren „2. Ar⸗ 
beiter⸗Sporttag“ veranſtalten. Zu dieſem Zweck wurden Pla⸗ 
kate gedruckt, aus welchen die intereſſierte Bürgerſchaft die Feſt⸗ 
folge entnehmen ſollte. Da aus obenerwähnten Gründen ein 
Plakatieren an den Litfaßſäulen unmöglich war, klebten die 
Sportler ihre Plakate an Zäune und Bauabgrenzungen, für die 
„S. M. König Imiela“ keine Konzeſſion hat, von ſeinen Kle⸗ 
bern aber auch benutzt werden. Was befahl nun der Herrſcher 
über alle Reklameflächen innerhalb Groß⸗Kattowitz? Er ſandte 
ſeine Untergebenen mit Leitern, Klebeeimern und Pinſeln be⸗ 
waffnet aus und ließ alle Aushänge der Arbeiterſportler mit 
weißem Papier überkleben, trotzdem dieſe nur an Zäunen und 
Neubauten hingen, die doch nicht mehr zu König Imielas Reich 
gehören! — — 

Dieſe abſichtliche Schädigung ihrer Intereſſen dürften ſich 
die Sportler nicht gefallen laſſen und beim Magiſtrat Neuver⸗ 
gebung der Konzeſſion beantragen und Pan Wofjtaszek zu einem 
angemeſſenen Schadenerſatz heranziehen. Denn dieſer Herrſcher 
hat, wie wir hören, nicht nur dieſe Einnahmequelle, ſondern 
iſt auch noch am Teatr Polski als Schauspieler angeſtellt. Der 
Magiſtrat würde gut tun, dieſem Doppelverdiener die Konzeſ⸗ 


hrheit be⸗ 


‚ Mon. zu entziehen und fie an einen Arbeitsloſen zu vergeben, 
von dem die Kattowitzer Kaufmannſchaft beſtimmt nicht ſo ge⸗ 
1 Hröpft werden würde, wie es bei Herrn Wojtasgek der Fall iſt. 
Wie wäre es, wenn der Magiſtrat bei Neuvergebung auf einen 
von den Tauſenden brotloſen Arbeiterſportlern zuvlidgreiien 
würde? Dieſer könnte mit dem Verdienſt jo und fo viele 
hungrige Mäuler ſtopfen, die dann der kommunalen Fürſorge 
nicht mehr zur Leit fallen würden. 


— — — 


Tod im Zugabteil. Im Az teil eines Schnellzugs verſtarb 
am Bahnhof Kattowitz der 73jhrige Kaufmann Romuald Oto⸗ 
wicz aus Poſen. Der Greis kehrte in Begleitung ſeiner Gattin 
aus Krakau zurück und erlag auf der Durchfahrt in Kattowitz 
dem Tod durch Lerzſchlag. 12 

2 Verlehrsunfülle. Unter der Eiſenbahnunterführung an 
der Bochenskiego in Zalenze wurde der 59jährige Gymnaſial⸗ 


Klaſſengenoſſen — wir rufen Euch! 

Arbeiterſportler ſein, das heißt wehrhaft ſein, heißt mann⸗ 
haft ſein! Geben wir uns keinen Illuſionen hin, daß in abſeh⸗ 
barer Zeit bei dieſer Weltordnung eine Beſſerung in der Le⸗ 
benslage des Proletariates eintritt. Und denken wir immer 
daran, daß in unſeren Reihen nur klaſſenbewußte Kämpfer ſein 
dürſten, denn wir ſind ja die Elite, der Stoßtrupp des gewal⸗ 
tigen Arbeiterheere“ Was muß aber ein klaſſenbewußter 
Kämpfer tun? * 

Er muß zur Stelle ſein, wenn die Pflicht ihn ruft — er 
muß das rote Banner tragen voller Stolz und Kraft und allen 


falſchen Dünkel über Bord werfen, Die Zeiten find vorüber, 
daß man ſich genierte, hinter roten Fahnen zu marſchieren. Die 
Weltanſchauung hat ſich ja ſeit dem unſeligen Weltkrieg erfreu⸗ 
licherweiſe geändert. Die Arbeiterſchaft aller Länder hat er⸗ 
kannt, daß von der jetzt herrſchenden Klaſſe kein Pardon zu er⸗ 
warten iſt und daß dieſe uns ohne Bedenken wiederum in ein 
Maſſenmorden, das man ſo ſchön „Vaterlandsverteidigung“ 
nennt, hetzen würde. And aus einer feſtgefügten Abwehr⸗ 
ſtellung heraus müſſen wir dieſen Gelüſten vorzubeugen wiſſen. 

Das geſamte Proletariat Schleſiens hat am kommenden 
Sonntag und Montag die Pflicht, dem Kapital recht deutlich die 
Einheitsfront vor Augen zu führen, — ihnen zu zeigen, daß wir 
in unſerem Sport ein Mittel gefunden haben, um ein geiſtig 
und phyſiſch entwickeltes, kampfkräftiges Jung⸗Proletariat 
heranzuziehen, welches Partei und Gewerkſchaft zu einer orga⸗ 
niſchen Einheit verbindet. Zeigt ihnen, daß wir auch weiter⸗ 
hin verſuchen werden, alle Sonderintereſſen innerhalb der Ar⸗ 
beiterklaſſe zu überbrücken. 

Darum, Genoſſinnen und Genoſſen, kann es für uns alle nur 
eine Parole geben: Auf zum 2. Arbeiterſportfeſt unſeres Be: 
irtes! Heraus auf die aus den Plakaten erſichtlichen Sport⸗ 
plätze im Südpark! Beſucht die Feſtakademie am Sonntag abend 
um 7 Uhr in der Reichshalle! Nehmt am Demonſtrations⸗ 
umzug teil, welcher ſich am Montag, nachmittags um 333 Uhr 
an der Kleiſtſchule [hinter der Peter⸗Paul⸗Kirche) formiert! 

Unterſtützt die Arbeiterſportler in ihren Bemühungen, auf 
ihre Art ein Stück vorwärts im Klaſſenkampf zu kommen 

(Das Programm haben wir in Fer geſtrigen Nummer be⸗ 
reits veröffentlicht und erinnern nur noch einmal, daß die 
Veranſtaltung am Sonntag vormittag mit der Austragung der 
leicht⸗ und ſchwerathletiſchen Bezirksmeiſterſchaften eröffnet 
wird. Beginn um 9 Uhr vormittags auf dem Pogon⸗Platz im 


profeſſor Raiske, der auf einem Fahrrad fuhr, von einem Un⸗ 
fall betroffen. Er geriet mit dem Fahrrad zwiſchen die Schienen 
der Kleinbahn und kam zum Sturz, wobei er eine Beinver⸗ 
renkung davontrug. Raiske wurde nach ſeiner Wohnung ge⸗ 
ſchafft. — Unter dem Tunnel an der ulica Mikolowska in 
Kattowitz prallten zwei Fuhrwerke gegeneinander. Der Fuhr⸗ 
werkslenker Papen aus Myslowitz wurde an einem Bein vers 
letzt. Den Anfall verſchuldete der Fuhrwerkslenker Roman Dlu⸗ 
gajczyk aus Welnowitz. N 7 

) Was rennt das Volk... In einer Hauseinfahrt auf der ul. 
Sienkiewicza in Kattowitz kam es zwiſchen zwei Nachbarsleuten 
zu Auseinanderſetzungen, wobei ſich dieſe unverblümt ullerlei 
Koſenamen an den „Kopf“ warfen. Verſchiedene vorübergehende 
a Paſſanten begaben ſich aus Neugierde in die Fauseinfahrt, 
Unter dieſen befand ſich auch ein junger Mann. Kaum, daß 
dieſer den Flur betreten hat, ſtießen mehrere halbwüchſige Bur⸗ 
ſchen gegen den Neuangekommenen Drohungen aus. Aus 


Ankunft der Zeltlagerkinder! 
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Südpark.) 


Furcht vor einer Mißhandlung ergriff der Bedrohte die Flucht, 
ſtolperte jedoch über den Bordstein und erlitt durch den Auf⸗ 
prall erhebliche Hautabſchürfungen im Geſicht. Ungeachtet deſſen 
wurde der Verletzte von einem Burſchen, welcher ihm nachfolgte, 
mit der Fauſt unbarmherzig ins Geſicht geſchlagen. Bald ſam⸗ 
melte ſich an Ort und Stelle eine große Menſchenmenge an, 
welche dem Auftritt beiwohnte, ohne einzugreifen. Dem Miß⸗ 
handelten gelang es jedoch in einen Hausflur zu flüchten, 
worauf ſich die Menge zerſtreute. 2 
Böſe Folgen nachbarlicher Zwiſtigteiten. In der Hofanlage 
des Hauſes ulica Plebiscytowa 38 in Kattowitz kam es zwi⸗ 
ſchen der 62jährigen Agnes Zmierzolow und dem Max Mol zu 
Auseinanderſetzungen, welche damit endeten, daß M. in de 
Erregung nach einer Axt griff und die Z. ſchwer verletzte. Del 
alten Frau ſollen zwei Nippen gebrochen worden ſein. In be⸗ 
denklichem Zuſtand wurde die Verletzte nach dem ſtädtiſchen 
Spital in Kattowitz geſchafft, wo ſie ſich in ärztlicher Behandlung 
befindet. x. 
Gefährlicher Wechſelmarder erwiſcht. Der Kriminalpolizei 
gelang es inzwiſchen den Täter zu faſſen, welcher in der zweiten 
Hälfte des Monats Juli zum Schaden des Advokaten Troja: 
nowski in Kattowitz einen Wechſeldiebſtahl verübte. Es han⸗ 
delt ſich um einen gewiſſen Roman Czapinski, der aus Lemberg 
ſtammt und ſchon allerlei ſchlimme Dinge auf dem Kerbholz 
hat. Czapinski, welcher keinen ſtändigen Wohnſitz aufweiſt, ver⸗ 
kaufte den geſtohlenen Wechſel einem gewiſſen Joſef Jojkow in 
Jalenze für 610 Zloty ſowie 300 Reichsmark in Gold, worauf 
er aus Kattowitz flüchtete und ſich in Chorzow verbarg. wo ihn 
die Polizei ausfindig machte. Czapinski verübte ſ. Zt. auch den 
ſchweren Einbruch in die Kattowitzer Kunſteislaufbahn und 
wurde hierfür, als auch noch für andere Vergehen zu einer 
größeren Freiheitsſtrafe verurteilt. x 
Wo hat ſie denn, die vielen Dinger her 
nehme Ueberraſchung erlebte die 25jährige Hedwig Sz. aus 
Welnowitz, in deren Wohnung unerwartet die Polizei auf⸗ 
tauchte, um eine Hausreviſion vorzunehmen. Vorgefunden 
wurden größere Mengen Rauchtabak, Zuckerwaren und Schoko⸗ 
lade. Die Sz., die im Verdacht der Hehlerei ſteht, will ſich zur 
Schuld nicht bekennen. Sie behauptet, die Waren in der Nähe 
der Kopalnia Hohenlohe aufgefunden zu haben. Nach den po⸗ 
lizeilichen Feſtſtellungen handelt es ſich aber um einen Teil des 
Diebesgutes, welches vom Einbruch in die Janower Konſum⸗ 
anſtalt herrührt. Weitere Ermittelungen ſind im Gange. x. 
Ste wollten ein Auto „mopſen“. Arretiert wurden von der 
Kriminalpolizei in Kattowitz der 18jährige Erich K. aus 
Kattowitz, ulica Marjacka 10, ſowie der 30jährige Werner K. 
von Beruf Baupraktikant, wohnhaft Kozielska 8. Den Veiden 
wird nachgeſagt, daß fie ein Auto in Gdingen zu ſtehlen nerſuch⸗ 
ten, das ſich in einer Hofanlage an der Danziger Chauſſee 91 
befand. Der jugendliche K., wurde bereits wegen einem Auto⸗ 
reifendiebſtahl von der Polizei geſucht. x. 
Hinter Schloß und Niegel. Im Zuſammenhang mit dem 
Einbruch in den Konſum Rosdzin⸗Schoppinitz arretierte die 
Polizei den Alfred Lipski, Franz Staszko aus Zawodzie, ſowie 
Anton Rudzinski und die Anna Wieloch aus Kattowitz. Die 
Täter wurden in das Gerichtsgefängnis überführt. % 


Königshütte und Umgebung 


Königshütter Arbeitsloſenverſammlung. 

Nach langer Zeit wurde durch das neue Arbeitsloſen⸗ 
komitee eine Verſammlung der Königshütter Arbeitsloſen im 
„Dom Polski“ an der ulica Wolnosci abgehalten. Der große 
Saal konnte die vielen Hundert erſchienenen Arbeitsloſen kaum 
fallen, trotzdem daſelbſt 800 Perſonen untergebracht wurden. 
Dadurch wurde wieder einmal die Notwendigkeit ſolcher Ar⸗ 
beitsloſenverſammlungen bewieſen, um zu verſchiedenen drin⸗ 
genden Lebensfragen der ſchwerbetroffenen Menſchen Stellung 
nehmen zu können und die Wünſche vorzubringen. Auch die 
Polizei war am Platze. Nach entſprechenden Referaten und 
einer regen Ausſprache wurde eine Entſchließung angenommen 
und u. a. gefordert werden: Erhöhung der bisherigen Unter: 
ſtützungsſätze auf den früheren Stand, Errichtung von billigen 
Lebensmittelgeſchäften durch die Stadt, unentgeltliche Verſor⸗ 
gung der die Schule beſuchenden Kinder der Erwerbsloſen mit 
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Achtung — Achtung! 
An unſerem Sporttag nehmen erfreulicherweiſe viele aus⸗ 


wärtige Gäſte teil, welche durchweg in Privat⸗Quartieren un 
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Sonntag, den 14. Auguſt, um 16,30 Uhr, Stadion Beuthen. 
Vorſpiel Gau Beuthen — Städtemannſchaft Königshütte. 


tergebracht werden müſſen. Es ergeht daher an alle Gewerk⸗ 
ſchaftler, Parteigenchen und Mitglieder der Kulturvereine die 
herzliche Bitte, eventuelle Schlaſſtellen bei Gen. Kern angeben 
zu wollen. Dies kann noch am Sonntag vormittag auf dem 
Sportplatz und am Abend in der Reichshalle geſchehen. Es 
handelt ſich ja nur um eine Nacht. Auch muß es nicht unbedingt 
ein Bett ſein, daß den auswärtigen Genoſſen zur Verfügung 
geſtellt wird. Ein Sofa oder Strohſack erfüllen denſelben 
Zweck. 

Genoſſen, denkt an den Opfermut beiſpielsweiſe der Wiener 
Arbeiterſchaft während der Olympiade und bei anderen Feſt⸗ 
lichkeiten. Verſucht, die Gaſtfreundlichkeit und brüderliche Ver⸗ 
bundenheit welche wir dort zu ſpüren bekamen, auch bei uns 
heimiſch werden zu laſſen. f 

Deutſchland — Norwegen in Beuthen. 

In Verbindung mit dem morgen im Beuthener Stadion 
zum Austrag gelangenden ſenſationellen Fußball⸗Großkampf 
teilen wir mit, daß unſer Bezirk mit den nordiſchen Gäſten in 
Verhandlungen ſteht, um dieſelben für ein Spiel nach Katto⸗ 


witz zu verpflichten. Wir wünſchen der Bezirksleitung, daß ihre 


Bemühungen von Erfolg gekrönt ſind. Das Intereſſe für den 
morgigen Kampf iſt groß. 
Allgemeine Nachrichten. 
K. S. 22 Mala Dombromka — T. S. Sila Oswiencim. 
Am künftigen Sonntag, den 14. Auguſt d. Is., findet auf 
dem K. S. 22⸗Platz in Mala Dombrowka ein Freundichaftstreffen 
obiger Gegner ſtatt. 


dem notwendigen Schulmaterial, ſowie keſtenloſe ärztliche Be⸗ 
handlung und Verabfolgung von Medikamenten. 
dung damit wurden die überhohen Bezüge der Direktoren einer 
Kritik unterzogen und dieſelben aufgefordert, einen entf 
den Teil an die Arbeitsloſen abzuführen. 


In Verbin⸗ 


Letztere berechtigte Forderung dürfte nach wie vor ein 


Wunſch bleiben und die Arbeitsloſen noch lange darauf warten 
werden müſſen. Denn in der Hürgerlichen Geſellf 
die man auch zur Abwechflung als „göttliche Wel 
zeichnet, findet man es als vollſtändig in Ordnung, daß dem To 
iſt, und die bürgerliche Preſſe ſich darüber nicht in Aufregung 
verſetzt. Wäre dem nicht fo, dann müßte man gegen den gro⸗ 
ben Unfug, der in dieſer Beziehung getrieben wird, ganz ener⸗ 
giſch auftreten und immer wieder Front dagegen machen. 
könnte man auch anders handeln, 
Schweigen und läßt die Dinge laufen, wie ſie ſind. Dem Ar⸗ 
beitsloſen traut man mit ſeiner Familie für etwa 20 Zloty 
den Monat auszukommen und zu „leben“, der Generaldirektor 
und alle anderen Paraſiten, als dieſelben Menſchen, benötigen 
zum Leben Tauſende von Zloty. Und dieſe Unordnung und 
Ungleichheit nennt man dann, 
Schafſendes und erwerbloſes Arbeitervolk, denle darüber nach 
und ziehe die Schlüſſe. 
Ruhe verlaufen, war trotzdem ein ſtarkes Polizelaufgebot zur 
„Beruhigung“ der Aubeitsloſen zur Stelle. 


Wie 


man hüllt ſich lieber in 


„die göttliche Woltordnung“. 
Obwohl ſolche Verſammlung in aller 


——— 


Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt am morgi⸗ 


gen Sonntag verſieht im ſüdlichen Stadtteil die Marien: 
apotheke an der Ecke ul. Wolnosci⸗Szpitalna. Im nörd⸗ 
lichen Stadtteil wird der Sonntagsdienſt von der Adler⸗ 
apotheke an der ul. 3⸗go Maja, der Tag⸗ und Nachtdienſt 
am Montag (Feiertag) von der Barbaraapotheke am Plac 
Mickiewicza und der Reſt der nächſten Woche von der 
Florianapotheke an der ul. 3⸗go Maja ausgeübt. m. 


Immer noch Dollarowkaſchwindler. In der Wohnung 
Marzetz an der ul. Mickiewicza 61 erſchien 


in als Kontrolleur der Dollarowkalotterie vorſtellte. 
er üblichen Bemerkung, daß auf ſein Los ein größe⸗ 
M. wurde dadurch um 200 Zloty 
m 

Dem Fleiſcher Georg 9 


Schwerer Geldverluſt. ajduf 


von der ul. Ligota Gornicza 42 wurde auf dem Nostale 
wege aus der 
einem Unbekannten geſtohlen. 


ocktaſche ein Betrag von 600 Zloty von 
7 „ m. 


Jeuerausbruch. An der ul. Mielenskiego geriet ein 
Teer in Brand. Die ſchnell erſchienene ſtädtiſche 


aß f 
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appa rate in 

entſtanden iſt. 


urzer Zeit, ſo daß größerer Schaden nicht 
8 m. 


Schwere Zuchthausſtrafen für Meineide, Vor der Kö⸗ 


nigshütter Straflammer ſtanden zwei ſchwere Meineids⸗ 
rozeſſe zur Verhandlung, die den Angeklagten Zuchthaus: 
ſtrafen einbrachten. 

einen geleiſteten 1 — 
aus de 
zeß, den der 
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Jahr Zuchthaus. 


cheibert eg Ausſagen unter Eid . zu haben. 


prechen⸗ 


1 


tordnung“ be⸗ 


eibert von der ul. Jagiel⸗ 
lonska gegen den Kaufmann David Zacharius in einer Geld⸗ 
angelegenheit angeſtrengt hatte, als Zeuge unter Eid 
Ausſagen zugunſten des Angeklagten 
Der Verhandlungsverlauf erbrachte die Schuld des Kijawka. 
Das Urteil lautete auf ein 
Prozeß nahm die Gerichtsbehörde mehrere Stunden in Ans 
ſpruch. Angeklagt war der Kaufmann David 3 | 
en zur Laſt gelegt wurde, in derſelben Zivilklage des 


alſche 
gemacht zu Jabel. 


Der zweite 


rius, dem 


n 
olgenden Sachverhalt: 
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1929 einen Laden. Als r für die Abgabe des 
Ladens wurde vom Hausbeſitzer ein Bauzuſchuß von einigen 
tauſend Zloty gefordert. Die beiden Kaufleute erklärten ſich 
damit einverſtanden und gaben 1000 Zloty Anzahlung, der 
Reſt wurde in Wechſeln erledigt, für die aber, wie es ſich 
ſpäter herausſtellte, keine Deckung vorhanden war. Wäh⸗ 
rend nun 3. ſein Gewerbe betrieb, wurde der Hausbeſitzer 


häufig um Anleihen a ngen, und i 
Weber ausſtellte. Aber auch dieſe Wechef würden t 


irgendwelche Deckung ausgeſtellt. Als es deswegen zu der 
Zivilklage kam, erklärte Z. unter Eid, daß es ſich um keinen 
Bauzuſchuß, ſondern um eine Kaution gehandelt habe. 
Ferner ſtellte er in Abrede, irgendwelche Anleihen gegen 
Wechſel in der von Sch. angegebenen Höhe aufgenommen zu 
haben. Gegen dieſe auf Unwahrheit beruhenden Ausjagen 
ſtrengte nun der geſchädigte Hausbeſitzer Sch. ein Meineids⸗ 
verfahren an. Das ſehr reichlich geladene Zeugenaufgebot 
belaſtete den Angeklagten 3. ſtark. Selbſt ſein Teilhaber 
erklärte, daß es ſich um einen Bauzuſchuß gehandelt hat. 
Durch die belaſtenden Zeugenausſagen N nun der Ange⸗ 
klagte als überführt. Nach längerer Beratung verkündete 
der Gerichtvorſitzende Dr. Gina gegen 16 Uhr folgendes 
Urteil: Der Angeklagte Z. wird zu 2 Jahren und einem Mo⸗ 
nat Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer von drei Jahren und dauernde Abſprechung von 
eidesſtattlichen Ausſagen verurteilt. Dem Antrag des 
Staatsanwalts auf ſofortige . ſtattgegeben. 
— An demſelben zog ſollte ſich der Angeklagte und eine 
Ehefrau noch wegen Wechſelfälſchungen in Höhe von 20 000 
Zloty verantworten. Da aber die Frau krank iſt und auch 
andere Zeugen nicht erſchienen ſind, wurde der Prozeß ver⸗ 
tagt. | m. 


Siemianomitz \ 


. 

Die Angeſtellten werden mit Sonntagsarbeit 

8 ſchikaniert! } 
Neue Beaſen lehren gut. Das bekamen die Angeſtellten von 
der Bergverwaltung zu ſpüren, als der bekannte Vetriebs⸗ 
leiter der Richterſchſächte Kübler die Vertretung des in Urbaub 
weilenden Direktors übernahm. Da die Arbeitskräfte für die 
adminiſtrative Arbeit nicht ausreichen, ordnete er für die An⸗ 


gaſtellten einzelner Raſſorts die längft begrabene Sonntags⸗ 


arbeit an. Und das gleich ziemlich dicke. Von 7 bis 13 Uhr 
follen die betreffenden Angeſtellten Dienſt verrichten, natürlich 
unentgeltlich. Das ſind die Folgen des dauernden Abbaues 
bei den niederen Angeſtelltengruppen. Um 30 bis 40 Prozent, 
iſt dieſe Zahl im Laufe der letzten Zeit verkleinert worden, da⸗ 
mit eine anſtändige Anzahl höherer Poſten geſchaffen werden 
tonnten, Von dieſen hohen Direktoren und Wirtſchaftsführern 
kann man natürlich eine produktive Arbeit nicht verlangen und 
ſte würden kläglich vetſagen, wollte man fie an die Stelle eines 
abgebauten Regliſtrators, Büroaſſiſtenten oder irgend eines 
Bllroſtüfts ſetzen. Doch das muß man verſtehen, denn bei dem 
Blick für die hohe Wirtſchaftspolitik, welche uns in dioeſe herr⸗ 
lichen Zeiten geführt hat, kann man von ihnen nicht verlangen, 
daß ſich ihr „hoher Geist“ mit untergeordneten Dingen ber 
ſchäftigt. Das müſſen ſchon die unteren Organe machen. Da⸗ 
mit es auch nach ihrem Wunſche klappt, wird der Herr Bäro⸗ 
vorſteher als Hilfsknecht des Kapitals besonders mit der Durch⸗ 
führung beauftragt. q Se 
Wie sollen ſich die Angeſtellten gegen ſolche ungeſetzlichen 
diktatoriſchen Anordnungen ſchützen. Unbedingt müßten die 
behördlichen Auſſichtsorgane mit dam Miniſterium für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge in ſoſchen Füllen einſchreiton. 
Aber auch die Angeſtellten ſelbſt müſſen ſich als Männer 
igen und nicht in knechtiſcher Unterwürfigkeit jede Schikane 
lber ſich ergehen laſſen. Denn alle Geſetze werden wirkungs⸗ 


los, wenn nicht über ihre ordnungsgamäße Durchführung ge⸗ 


wacht wird. 


— 
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Ein Kind wird Verbrecher 


2 „An einem herrlichen Frühlingstage trat ich meine 
Sem als Pfleger im Arlippeifeim Bethesda“ an. 946 
nabenhaus, welches unter der Leitung von drei Schweitern 
N meiner Wenigteit 80 Knaben im Alter von 10 bis 
ee e Heim erſetzen ſollte, lag auf einer jhattigen 
ing he. Durch den Garten getrennt, ungefähr gehn Meter 
tiefer, lag das Mädchenhaus, in welchem ſich auch die 
Operations und Verbandsräume befanden. Dienſtzeit von 
ih um 7 Uhr bis abends um 8 Uhr. Wie freute ich mich, 
lungen Seelen etwas jein, fie betreuen zu dürfen. 
ee der zweite Tag zeigte mir die Betreuung in be⸗ 
0 N weniger roſigem Licht. Ich war der einzige Pfleger 
Aeuben e die Kinder zum Verbinden uſw. alle Tage 
19 derten Denn fahrbare Tragen gab es nicht. Doch 
Nen di Ne den Mut. Durfte ich ja öfter mit den Kin⸗ 
1: 85 te laufen konnten, in die ſchöne Umgebung Ausflüge 
a yore 2 war jo recht nach meinem Herzen. 
l ie leitende Schweſter Erna ſagte mir: „Ich möchte 
geen Ne ans Herz legen, die Kinder in Liebe und im 
ſtehend Glauben“ — dabei wanderten die Augen der dabei⸗ 
e en Schweſter Meta verzückt zum Himmel — „zu er⸗ 


a Ne nicht zu ſchlagen.“ 
8 7 9 2 2 — Y 
Mei „Sich waſter 8 gegangen war, meinte Schweſter 


Dazu iſt die Banden wohl ohne Schläge nicht auskommen. 
wahr? Set Beete zu wild. Wir verſtehen uns, nicht 


„Dem Teufel befohlen“ dachte ich 


* 
Bald lernte ich mein 5 
glänzend ohne Schläge aus gen näher kennen. Ich kam 


Nur zwei machten mir Sorge. Der ei f 
unbändiger, zwölfjähriger Wildfang, der alles en, 5 
isst wurde bald vernünftig. Ich ließ ihn einfach ein 
N zu Hauſe, wenn wir einen Ausflug machten. Das 

„Aber Heinzl. Ein groher, biwhübſcher Bengel von 
14 Jahren, ihn hörte man ſaſt nie. Er war ſehr ver⸗ 
ſchloſſen, und es wollte auch keiner etwas von ihm wiſſen. 
Fenn er war jähzornig. Dann wußte er nicht, was er tat. 
er der Anfall vorüber, bereute er jeine Ungebärdigkeit. 
Aber er war zu ſtolz, um ſich zu entſchuldigen. 

Eines Tages ſaß Walter auf der Erde und blies auf 
e ee Flöte. 

ruhig!“ ſchnauzte ihn eſter Meta an. Er⸗ 
bee nb fete t Doch — er es wieder ver⸗ 
gen übers Ante er. Schweſter Meta nahm den Jun⸗ 

„Heul nicht, ſonſt gibt es noch 0 

na weinte weiter. Bi 

Schweſter N 155 00 
Heinz, der inne zum Rohrſtock zum Entſetzen von 

3 kochte es. Ich riß ihr den Stock aus der Hand: 
0 en Ste n nd m Jungen noch einmal ſchlagen, bekom⸗ 

9 5 1 V i ill i 
diesmal noch absehen d ee ee 

Ein wütender Blick, und weg war fie, 

Klee diejem Tage hing auch Heinz an mir wie eine 

Ein paar Tage jpäter, 


Wir befanden uns auf einem Ausf ; RR 
neben mir, Er war traurig. Jo mige pn in, 
ea are wenn ich mich über etwas ärgere, 
jo wild Ain N ch tue. Und ich will doch gar nicht 
. Großes Hallo unterbrach uns. My, 1 
vast döner einem Bauern das | — * uns auf der Land 

davon. Ein anderer Bauer ; . 8 a 
nerviger Griff, und das Pferd n der. ein 

. Siehſt du, Heinz“, ſagte ich, die wi 8 g 
heit benußend. „genau jo ein wildes Bier i in dir. Ad 
— UNE TATEN) a 


— 
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Pferd durchgegangen und 


Die erſte Ernte auf Hollands Neuland 


Erzählung aus einem Krüppelheim von Karl Moll. 


wenn du merkſt, es will durchgehen, dann beiß die Zähne zu⸗ 
ſammen und halt die Zügel feſt, dann muß es gehorchen.“ 

Ein ſanftes Rot färbte ſeine Wangen, als er mir mit 
leuchtendem Blick in die Augen ſah. 

Und mit dem Jungen ging langſam eine Wandlung 
vor ſich. Kam die Erregung wieder einmal über ihn, dann 
biß er die Zähne zuſammen; ballte krampfhaft die Hände 
und widerſtand. War ich in der Nähe, ſo legte ich ihm wohl 
die Hand auf die Schulter oder Kopf, und ein dankbarer 
Blick ſagte mir alles. 


So ſchien ſich alles gut zu entwickeln. Ein ch weilte 
ich bereits im Heim. Nur Schweſter Meta verſuchte zu 
intrigieren, aber vergebens. Da ſollte ihr ein Umſtand zu 
Hilfe kommen. Schon ſeit Tagen fühlte ich mich krank, da 
aber Pfingſten vor der Tür ſtand, wollte ich es nicht wahr⸗ 
haben. Kopfihmerzen, Mattigkeit und gereizte Stimmung 


0 888898998995085 8880380888 780858855 
Zur Erntezeit 


Das iſt die üppige Sommerzeit, 

Wo alles ſo ſchweigend blüht und glüht, 
Des Juli ſtolzierende Herrlichkeit 
Langſam das ſchimmernde Land durchzieht. 


Ich hör' ein heimliches Dröhnen gehn 

Fern in der Gebirge dämmerndem Blau, 
Die Schnitter ſo ſtumm an der Arbeit ſtehn, 
Sie ſchneiden die Sorge auf brennender Au', 


Sie ſehnen ſich nach Gewitternacht, 
Nach Sturm und Regen und Donnerſchlag, 
Nach einer wogenden Freiheitsſchlacht 
Und einem entſcheidenden Völkertag! 5 
Gottfried Keller. 
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erſchwerten mir den Dienſt. Ein Junge, jaft geſund, aber 
idiotiſch, zerbrach mir den Handwagen, als wir, von der 
Stadt kommend, gerade die Anhöhe erreicht hatten. Der 
Wagen ſtürzte herunter, und ich gab dem Knaben in meinem 
Aerger einen Katzenkopf. Das ſah ein Bauer und teilte es 
Schweſter Meta mit. Doch das erfuhr ich erſt ſpäter. 

Es half nichts, die Grippe war ſtärker als ich, und ſo 
mußte ich mich am Pfingſtſonnabend hinlegen. 

Am erſten Pfingſtſeiertag bekam ich Beſuch. Frau H., 
die Mutter des Heinz. ; l 

Eine abgehärmte, verkümmerte Frau. Ihr ein und 
alles war ihr Heinz. Sie dankte mir mit Tränen in den 
Augen, daß ich für ihren Jungen ſo ſorgte. 

„Der Heinz ſchwärmt von Ihnen in allen Tonarten. 
Leſen Sie nur ſeinen letzten Brief.“ 


Ich muß erwähnen, daß alle Brieſe von der Oberin 
geleſen wurden und einen Vermerk erhielten, ehe ſie abgin⸗ 


gen. Es war mir ſtreng unterſagt, Briefe etwa in den 
Kaſten zu werfen. Aber danach fragte ich nicht. 
Gerährt las ich Heinzens Brief, Welch inniges 


Empfinden, welch ein Gedankenreichtum! ve 
„Ja“, ſagte die Mutter, „die Oberin war auch ganz 
erſtaunt. ..“ 
Meine Verlegenheit verbergend, bat ich die Mutter, 
etwas von ſich und ihrem Mann zu erzählen. 
„Mein Mann ...“ Schluchzen erſtickte ihre Stimme. 


Frühere Fiſcher, die jetzt Bauern find, bei f 1 
» 5 „beim Dreſchen der erſten Rapsernte. — Aus dem fruchtbaren Meeresboden der 
trockengelegten Zuiderſee iſt die erſte Ernte ausgereift. ker 


trinker. Menn er nach Haufe kommt, ſchlägt er die Frau, 
demoliert die Möbel. Was ſie mühſelig durch Nähen vers 
dient, jagt er durch ſeine Kehle. Frau und Kind darben. 
Eines Sonnabends kommt er wieder total betrunken an. 
Der Junge, damals zwölfjährig, ſtellt ſich vor die Mutter, 
lie zu ſchützen. Der Vater packt den Kaaben und wirft ihn 
in die Ecke, daß es kracht. Erfolg: ein komplizierter Obec⸗ 
ſchenlelbruch. 

So kam der Junge vor zwei Jahren ins Heim. 

„Und jetzt ſoll er in ein anderes Heim, in S., weil er 
durch ſeinen Jähzorn die Kinder ſchädlich beeinflußt“, 
ſchluchzt die Mutter. „So weit von mir. Und er will doch 
von Ihnen nicht fort.“ . 

Ich erſchrak. Doch, raſch gefaßt, beruhigte ich ſie. „Viel⸗ 
leicht kann ich es ändern.“ 

Am anderen Tage kommen drei Jungen zu mir. 

„Wir möchten Sie bitten, doch den Heinz hierzulaſſen.“ 


Und fte erzählte. Der Mann ſei ein Gewohnheits⸗ 


„Warum wünſcht ihr das? Ihr ſpielt doch nie mit ihm“ 


„Wir wollen ja mit ihm ſpielen.“ Ganz zaghaft 
klingt es. 

Ich dringe in ſie. Endlich geſtehen ſie, daß Heinz ihnen 
all ſeine Spielſachen geſchenkt hat, damit ſie für ihn bäten. 

„Gebt Heinz ſein Spielzeug wieder. Ich werde ſehen, 
ob die Frau Oberin mit ſich reden läßt.“ f 

Mürriſche Geſichter, aber ſie gehorchen. 

Als die Oberin kommt, ſtelle ich es ihr vor und finde 
ſie wider Erwarten geneigt: 0 

„Nun, darüber ließe ſich reden“, jagt fie. „aber ich muß 
Ihnen die betrübliche Mitteilung machen, daß Sie von hier 
ſort müſſen. Gerne behielte ich Sie hier, aber es ſind zwei 
Beſchwerden eingelaufen, und Schweſter Meta wirft mir 
vor, ich handle nicht unparteiiſch.“ 

Dias war ein harter Schlag. Wie betäubt ſank ich in 
die Kiſſen. Meine Jungen verlaſſen — unmöglich! 

Der Oberin tut es leid. „Tröſten Sie ſich, Sie werden 
nicht direkt entlaſſen, Sie wechſeln nur die Stellung. Sie 
können in Berlin jofort im P. haus anfangen. Dort find 
Sie in der Weltſtadt und haben eine chirurgiſche Station.“ 

Ich ließ Heinz rufen. 

„Alſo, Heinz, du kannſt hierbleiben!“ Wie ſeine Augen 
ſtrahlten! N ir 

„Hoffentlich denkſt du noch manchmal an mich, denn ich 
gehe in acht Tagen fort.“ 

Faſſungslos ſtarrte er mich an. „Nein, nein, nur das 
nicht!“ rief er. Die Tränen purzelten ihm aus den Augen. 
„Dann will ich auch nicht hierbleiben!“ 

Erſt meine dringenden Vorſtellungen und Bitten, mein 
Hinweis auf die Mutter brachten ihn dazu, mir zu ver⸗ 
ſprechen, hierzubleiben. 

Einen Tag vor meiner Abreiſe beſuchte ich Frau H. Es 
ſah troſtlos bei ihr aus. Der Mann hatte alles zerſchlagen 
und war vor drei Tagen in den Bach geſtürzt und ertrunken. 

Der Abſchied war vorüber. Schwer genug war es mir 
geworden. Heinz hatte ſich gar nicht ſehen laſſen, das tat 
mir leid. Trübſelig ſtand ich auf dem Perron des Klein⸗ 
bahnwagens. Plötzlich tauchte hinter meinem Koffer 
Heinz auf. 

„Ich fahre mit!“ ſagte er ſtrahlend. 

Schwer nur brachte ich ihn zur Vernunft. Raſch ihrieh 

ich ein paar Zeilen an die Oberin, erklärte alles und bat 

ſie, den Jungen nicht zu ſtrafen. Auf der nächſten Station 

telephonierte ich noch. Alles in Ordnung. 
— 

Jahre ſind vergangen. 

Es war in B., in Süddeutſchland, im 
„Schwarzen Roß“. 

Behäbige Geſtalten ſaßen beim „Maß“. 

„So ein Lump! Dem hättens die Glieder einzeln ab⸗ 
hacken müſſen!“ donnert ein Bierbaß. 

Was iſt da geſchehen? Ich greife zur Zeitung. Vor 
meinen Augen tanzen Kreiſe, endlich kann ich es leſen: 

„In der heutigen Schwurgerichtsverhandlung wurde 
der neunzehnjährige Heinz H. zum Tode verurteilt.“ 

Kein Zweifel, es iſt „mein“ Heinz. 

„Entſchuldigen Sie“, ſage ich zu dem Bierhauch, „ich bin 
heute erſt hier angekommen, was iſt das mit dem Heinz 
H.? Warum. . 

Breit und ausführlich erfahre ich alles. 

Heinz hatte keine Arbeit, aus dem Heim war er ent⸗ 
laſſen, da begann er zu trinken. Beim Spielen bezichtigte 
ihn die Korona des Falſchſpiels und einer ſchlug ihm die 
Maß auf den Kopf. rauf ſchlich er hinaus, lauerte dem 
Schläger auf und ſchlachtete. ihn viehiſch ab. 

„„Ja, dieſe verrottete Jugend“, ſchlaß der Menſchen⸗ 
freund, „die Glieder einzeln abhacken müßtens ihm. Das 
wäre noch Gerechtigkeit.“ 

„Gerechtigkeit?“ Bitter lachte ich auf. Begreifen Sie 
denn nicht, daß der Vater daran ſchuld iſt? Der Vater war 
Gewohnheitsſäufer!“ 

Heinz legte Reviſion ein. Das Reichsgericht hob das 
Todesurteil auf. Auf Grund eines Sachverſtändigengut⸗ 
achtens bekam er „nur“ fünf Jahre Zuchthaus. 

Nur! 8 

Heute ſind fünf weitere Jahre vergangen. Auf dem 
Gnadenwege wurden Heinz H. 18 Monate erlaſſen. 

Als ich ihn beſuchte, fand ich einen ſtillen, grauhaarigen 
Mann. 


Gaſthof zum 


Bon den 5 


lzburger Feſtſpielen 


Die Hauptprobe der diesjährigen „Jedermann“-Aufführung unter der Leitung von Profeſſor Max Reinhardt (Mitte vorn 


im dunklen Anzug). 


1 Wiederum wurden die Salzburger Feſtſpiele mit der nun ſchon traditionell gewordenen Aufführung 
des „Jedermann“ unter Reinhardts Regie eröffnet, und wiederum ſtamden alle 


Zuſchauer in dem Bann des 


herrlichen 


Werkes Hugo von Hoffmansthals und des unvergleichlichen Rahmens, den die ehrwürdige Faſſade des Domes ſchuf. 


Einer, der Roten ftahl 


Von Gerhart Herrmann Moſtar. 


Ein gewiſſer Wilhelm R war geſtändig, von 
Berliner Friedhöfen Noſen geraubt und im 
Straßenhandel verkauft zu Saben... 

Der alte Friedhoyswärter ſchreitet mit ingrimmigem 
Kopfſchütteln die Gräber ab, die ſeiner Pflege unterſtellt 
find. Den Stock ini: der breiten Spitze, den er ſonſt, wenn 
er nicht gerade ein Stun Papier bamit durchſticht und auf⸗ 
hebt, läſſig hinter ji her ſchleift, ſtößt er vor jedem dritten 
oder vierten Grab wütend auf den Boden. Seit acht Tagen 
iſt das nun ſo, daß jeder Hügel, der Roſen trägt, ſeines 
Schmuckes beraubt iſt. Statt deſſen liegt merkwürdiger⸗ 
weiſe immer ein Strauß von Feldblumen drauf, die an 
dieſer Stelle und in des Wärters Augen nichts als Untraut 
ſind und gleichſam noch ein Hohn des Täters zu ſeinem 
infamen Unfug. Wenn er ihn doch mal erwiſchte, den Kerl, 
endlich mal . . . / 

Er blickt ſich um, blickt die ſorgſam geharkten Wege 
entlang, die vielförmig aufragenden Steine, blickt bis hin 
zur Mauer, über die ſchmutzig grau und teilnahmslos die 
trübfenſtrigen Mauern der Mietskaſernen herüberſchauen. 
Plötzlich hört er das ſtählerne Klappern einer Schere. Er⸗ 
9 7 ie er hinter den nächſten Buch — und fieht den 

äter! N 

Der alte Mann nimmt ſich kaum Zeit, ihn genauer zu 
betrachten. Er vergißt auch, ſich heranzuſchleichen. Er ſtürzt 
vielmehr auf den Mann, der da über ein Grab mit Roſen 
gebeugt ſteht, mit wütendem Ruf zu — der ſieht ihn, läßt 

einen Korb fallen, daß abgeſchnittene Roſen in verſchwen⸗ 
deriſcher Fülle den Hügel überrieſeln, und läuft weg. 
„Haltet ihn! Haltet den Dieb!“ ſchreit der Wärter. 
Er iſt alt, der Verbrecher iſt jung, er läßt ſich nicht einholen. 
Aber es ſind Menſchen auf dem Friedhof, an denen der 
Flüchtling vorbei muß, wenn er das Tor erreichen will. Sie 
werden aufmerkſam, dieſe Menſchen. Sie laufen zu dem 
Weg hin, den der Mann mit der Schere nimmt. Aber 
wenn er angeſtürzt kommt, erregt, in großen Sprüngen, 
mit verzweifeltem, zu allem entſchloſſenem Geſicht, weichen ſie 
beiſeite. Schon hat er faſt das rettende Tor erreicht — da 
tritt ein Herr auf ihn zu, ganz ruhig. Der Mann trägt 
etwas in beiden Händen, das jetzt leiſe klirrt, zweimal, 
dreimal... Einen Augenblick lang bleibt der Täter ſtehen, 
blickt auf den ſchwarzen Kaſten in den beiden Händen des 
Herrn — wieder klirrt es — und raſt dann davon und 
durchs 180 und das rettende Gewühl der Straße nimmt 
ihn auf... ö 

„Weg iſt er, der Lümmel!“ wütet der Wärter. 

„Aber,“ ſagt der Herr mit dem ſchwarzen Kaſten, aber 
ſie werden ihn bald haben. Denn ich habe ihn viermal 
photographiert.“ 4 EN 

Ä „Womit kann ich Ihnen helfen?“ fragt die Schweiter, 
die auf dem Schleſiſchen Bahnhof in Berlin die Bahnhofs⸗ 
miſſion verſieht. 3 5 
Der Mann, der in dem kleinen, nüchternen Zimmer 
vor ihr ſitzt, blickt beunruhigt auf die Lokomotive, die gerade 
vor dem Fenſter vorbeiſchnauft. „Kann ich Sie allein 
ſprechen, Schweſter?“ 9270 
— „Wir ſind allein.“ Und als ſie ſieht, daß der Mann noch 
nicht beruhigt iſt: „Wir fühlen uns an unſer Berufs⸗ 
geheimnis gebunden.“ f 

„Bitte,“ ſagt der Mann leiſe, „bitte, helfen Sie mir 
aus Berlin heraus. Ich habe kein Fahrgeld. Aber ich 
muß hinaus. Heute noch. Jetzt noch. Gleich ...“ 

„Ich bin verpflichtet, nach Ihren Gründen zu fragen.“ 

Noch einmal ſtutzt der Mann — dann ſagt er mühſam: 
„Man verhaftet mich ſonſt.“ x 

Eine Weile ſchweigt die Schweiter. Dann fragt fie in 
ehrlicher Teilnahme: „Sie haben aus Not gehandelt ...?“ 

„Ja, ja, ja, nur aus Not — Sie können, Sie müſſen 
mir glauben...“ 
heraus: „Was habe ich denn ſchon verbrochen? Wen habe 
ich denn ſchon geſchädigt? Was haben die Toten von ihren 
Roſen, Schweſter? Die Toten haben keinen Hunger... Ich 
bin Buchhalter, Schweſter, ich ſehe nicht mehr ſo aus, ich 
weiß. Ich bin arbeitslos ſeit drei Jahren, längſt ausge: 
ſteuert, jawohl .. Man hat viel Zeit, wenn man arbeits⸗ 
los iſt, und dann geht man gern auf die Friedhöfe. Es 
gibt Bänke da zum Sitzen, es blühen Blumen da, Vögel 
gibt es, und die Toten beachten einen nicht, man ſtört jie 
nicht, auch wenn man verwahrloſt ausjicht. Gedanken 
kommen einem da, jo viele Gedanken... Erſt denkt man 
o; da kommen die Leute und bringen Blumen hierher. 
Blumen, die viel Geld gefoitet haben. Es iſt ſehr ſchön von 
den Leuten, daß ſie an ihre Toten denken, aber an mich 
denken ſie nicht, ſie kennen mich ja auch gar nicht, ich bin 
ja auch nicht tot, ich leb ja, wozu brauche ich Blumen .. 
Dann machen aber die Gedanken nicht halt. Das geht 
weiter in einem... Wenn ich den Leuten die Blumen ver⸗ 
kauſte, dann hätten die Toten ihren Schmuck und ich mein 


Regierungsrat iſt, wie die 


Und nun bricht es aus dem Mann 


Brot Aber woher nehmen die Blumen ... Und wie man 
das denkt, Schweſter, ſtehen 55 vor einem ringsum auf den 
Gräbern, viele Stengel voll Roſen; jeder könnte f 
Pfennig bringen, ſechs brächten ein Mittagbrot... Und 
die Toten, denkt man, die ſind doch wohl gut, die ſind doch 
nicht geizig. Die ſehen doch bloß darauf, ob die Blumen 
aus celicen Herzen gegeben werden, und nicht auf den 
Preis. Ich will ſie ja nicht berauben, nein, nein. Ich will 
ihnen ja andere Blumen dafür hinlegen, die will ich ſelbſt 
pflücken und ihnen aufs Grab legen. Gewiß, es ſind keine 
Roſen, die ich pflücken kann; es iſt ſchon ſchwer genug, in 
der Großſtadt; wenn man nicht hinausfahren kann, Schaf⸗ 
garbe und Klatſchmohn zu finden. Aber ich habe ſie gefun⸗ 
den, ich habe ſie hingebracht und mir die Roſen dafür ge⸗ 
nommen, die Toten ſind nicht böſe geweſen, ſie wußten doch, 
daß ich nur eſſen wollte ...] So war das, Schweſter, jo war 
as...“ 

Die Schweſter ſieht den Hunger hauſen um den zit⸗ 
ternden Mund des Mannes, die Verzweiflung, die Ver⸗ 
bitterung. Sie ſagt, ohne zu ſchelten: „Sie haben ja auch 
nicht ſo ſehr die Toten gekränkt, ſondern die Hinterbliebe⸗ 
nen, die vielleicht ihr letztes bißchen Geld hingaben für ein 
paar Rojen.“ ht: 

„Natürlich, ich weiß natürlich, aber was blieb mir denn 
anders übrig... Und es iſt Friedhofsſchändung, das weiß 
ich e au EA haben ſie ee 99 867005 
mich photographiert, ſie werden mich kriegen, mich verhaften, 
mich * efttafen. Waun werde ich eder eine Stellung 
kriegen.. Bitte, Schweſter, helfen Sie mir heraus aus 
Berlin, helfen Sie mir!“ 


mid) verfolgt, 


„Ich kann Ihnen natürlich keinen Vorſchub leiſten, 
wenn Sie jtraffallig geworden ſind. Aber warten Sie 
mal —“ fie ſieht nach der Uhr. „Es iſt gleich ſechs. Da löſt 
mich meine katholiſcke Kollegin ab. Wir mußten uns zu⸗ 
ſammentun, wiſſen Sie, auch uns fehlt das Geld... Ich 
habe dann noch eine Stunde Zeit. Würden Sie einmal 
mit mir auf den Friedhof gehen, von dem Sie zuletzt Roſen 
genommen haben, und mir die Gräber zeigen?“ 

„Aber wozu denn, Schweſter — man wird mich ver⸗ 
haften — fort muß ich, weg!“ 

„Es wird Ihnen nichts geſchehen. Tun Sie mir den 
Gefallen. Und vielleicht auch ſich ſelbſt.“ 

Sie ſtehen vor den beraubten Gräbern. Der alte Wär⸗ 
ter iſt nicht da; der zitternde Blick des Mannes findet ihn 
nirgends. Die Schweſter ſinnt über die Gräber hin. 

„Ich finde eigentlich, daß die Feldblumen nicht häßlich 
güſch Es müßten mehr ſein, dann wäre es ſogar ſehr 
übſch.“ 

„Es finden ſich aber nicht viel in Berlin!“ verteidigte 
ſich Wilhelm R. angſtvoll. 

„Gewiß, gewiß. Aber ich denke mir, daß auch die Le⸗ 
benden ihre Freude hätten an den Feldblumen, wenn man 
ſie ihnen brächte, und wenn man dafür ihren Toten die 
Roſen ließe... Hören Sie mal zu.“ Sie lächelte ein 
wenig. „Auch eine Schweſter kann einmal eine Idee haben, 
eine geradezu geſchäftliche Idee ſogar. Sie baten mich, 
Ihnen zu helfen. Gut. Ich bewillige Ihnen eine Vorort⸗ 
karte, ſagen wir nach Oranienburg, hin und zurück. Morgen 
werden Sie dahin fahren und einen ganzen Korb voll 
Feldblumen ſammeln, verſtanden? Und die werden Sie zu 
großen, ſchönen Sträußen binden; ich ſehe ja, Sie haben 
Sinn für ſowas; und die werden Sie verkaufen an Stelle 
der Roſen. Am Sonntagabend, wiſſen Sie, da kommen un⸗ 
endlich viele Leute vom Wochenende zurück; die freuen ſich 
vielleicht, wenn ſie ein paar friſche Feldblumen mit nach 
Hauſe bringen können, wo ihnen die ſelbſtgepflückten ſchon 
in der heißen Hand verwelkt ſind, oder wo ſie gar keine Hand 
mehr frei hatten, um welche zu tragen. Das bringt Ihnen 
vielleicht auch was ein und hilft Ihnen eine Weile, und Sie 
können vielleicht ſpäter Ihre Vorortkarte ſelbſt bezahlen. 
Sind Sie einverſtanden ...“ 

„Ich wills ja gerne verſuchen, Schweſter — aber ich 
habe doch nun mal die Gräber beraubt, man wird mich 
kriegen, ich —“ N 

„Da allerdings würde ich Ihnen raten, dringend raten, 
ſich freiwillig zu ſtellen. Und wenns zu etwas kommt, kön⸗ 
nen Sie mich als Zeugen angeben. Ich kann für dieſen Fall 
natürlich gar nichts verſprechen, aber ich glaube doch, daß es 
nicht ſo ſchlimm kommen wird. Sonderlich wenn ſie den 
Toten von nun an ihre Blumen laſſen ...“ 

So kommt es, daß an mancher Straßenecke und an 
manchem Bahnhof Berlins jetzt zuweilen ein Mann ſteht 
und Feldblumen anbietet. Sie ſind ſehr ſchön gebunden, 

85 illig und ſie werden gern gekauft: Klatſchmohn und 
Schafgarbe und Butterblume und Eiſenzahn und Buſchwind⸗ 
röschen i 
Zwar wird der Winter kommen, und es wird für den 
Mann wieder böſe ſein, aber er wird froher und mutiger 
hineingehen in die Kälte und das Dunkel. Und es iſt doch 
immerhin ſo, daß ein Gerichtsverfahren wegen Geringfügig⸗ 
zit ea fal, . mehr lebt, der nicht vorbe⸗ 
ra iſt, und daß die Toten unangefochten un i 
Nose en be und daß An SR ee 
harten Zeit vorerſt leben kann, und daß eine böſe Sache 
zum Guten gewendet wurde und durch eine kluge Frau. 
Und all das, meine ich, iſt ſchon viel, 


Aus der Sprechſtunde einer Aerztin 


Bis %3 Uhr iſt die Frau Doktor eine Frau wie jede 
andere. Sie achtet beim Mittageſſen darauf, daß die 
Kinder den Inhalt des Löffels in den Mund und nicht auf 
den Tiſch bringen, ärgert ſich ein wenig über ihren Mann 
und überlegt, was man zum Nachtmahl kochen ſoll. Aber 
Punkt %3 Uhr hat das Privatleben ein Ende. Ueber das 
Kleid kommt ein weißer Aerztemantel, das Haar wird glatt 
zurückgebürſtet, die Hände einer ſehr gründlichen Reinigung 
unterzogen. Und jetzt iſt fie nicht mehr Frau N. N., Mutter, 
Gattin, lebendiger Menſch, ſondern nur mehr: Arzt. Einer, 
der für die anderen da iſt. Und da kommen ſie auch ſchon, 
die anderen. 

Die Frau Regierungsrat wird alt. 

Als erſte en die 5 70 Regierungsrat. Die Frau 
Regi erztin weiß, 54 Jahre alt. Aber 
ſie ſieht weſentlich jünger aus. Es iſt keine Kunſt, weſent⸗ 
lich jünger auszuſehen als man iſt, wenn man immer ge⸗ 
nügend Zeit und Geld hatte, um ſich zu pflegen. Das muß 
die Aerztin denken, während ihr die Frau Regierungsrat 
ihr Herz ausſchüttet. Es iſt ſchrecklich, ſagt die Frau Re⸗ 
gierungsrat, was ihr alles paſſiert. Und dann beginnt fie 
von ihrer Hausgehilfin zu erzählen. Alſo, der Hausgehilfin 
hat eine Zigeunerin gewahrſagt, daß ſie demnächſt verrückt 
werden wird. Und darauf iſt die Hausgehilfin direkt ge⸗ 
mütskrank geworden; wochenlang hat ſich die Frau Regie⸗ 
rungsrat, wie man jagt, mit der Närrin geplagt, dann iſt 
ſie ſie glücklich losgeworden. Und jetzt leidet fie, die Frau 
Regierungsrat: „Ich bin grauenhaft nervös“, ſagt ſie, „eine 
Qual für mich und meine Umgebung. Ich kann nicht ſchla⸗ 
fen, der Kopf tut mir weh, eine gräßliche Unruhe iſt in 
wir 

Die Aerztin fühlt den Puls, mißt die Temperatur. 
Nein, Fieber hat die Frau nicht. Wie ſieht es mit dem 
Blutdruck aus? Blutdruckmeſſen. Um den Oberarm kommt 
eine feſt ſitzende Gummimanſchette, die mit dem eigentlichen 
Meßapparat verbunden iſt. Der zeigt an: erhöhter Blut⸗ 
druck. Alſo: Aderlaß. Der Arm wird abgebunden, die 
Vene tritt hervor. Die Stelle, in die die Nadel einſtechen 
ſoll, wird desinfiziert. Dann kommt der Stich. „Nein, 
gnädige Frau, Sie müſſen keine Angſt haben, es tut nicht 
weh.“ Das dunkle, venöſe Blut ſpritzt heraus. „Iſt Ihnen 
nicht ſchon etwas leichter? Na, ſehen Sie. Bitte, vermeiden 
Sie es, in die Sonne zu gehen. Keinen Alkohol trinken. 


Leicht eſſen. Nicht zu viel Fleiſch.. 
„Ja“, ſagt die 54 jährige Frau Regierungsrat ſehr 
traurig, „das iſt das beginnende Alter.“ 
Tuberkuloſe und § 218. 
Eine Mutter mit ihrem Kind. Die Mutter iſt 
Schneiderin, der Vater Fallot. Die Mutter weint. Sie 


hat das Kind bloß mitgenommen, das dreijährige, weil ſie 
es nicht allein zu Hauſe laſſen wollte. Die Aerztin ſtreichelt 


den Kleinen. Sie kennt ihn 
vor etwa einem Jahr einen 
Knochentuberkuloſe leidet. 

„Wo ſehlt's?“ fragt die Aerztin. 

„Ich glaub' ich bin ſchon wieder ſchwanger“, ſagt die 
Mutter. 

Unterſuchung. Ja... „Geſegneten Leibes“ nennen 
das die Dichter. „Leider“, ſagt die Aerztin. Und die Frau 
weint. Man darf ihr nicht helfen. Sie ſelbſt ift geſund. 
Bloß der Mann iſt krank, zu eſſen haben fie nichts, die Woh⸗ 
nung iſt grauenhaft, ſie wird wieder ein krankes Kind zur 
Welt bringen .. . 8 218. 

„Mir geſchieht Unrecht ...“ ö 

Und wieder ein hoffnungsloser Fall: eine 40 jährige. 
Der linke Lungenflügel iſt kaputt, im rechten beginnen ſich 
Kavernen zu bilden, außerdem iſt die age ſeeliſch krank. 
Neben dem großen Unrecht des Schickſals, der Krankheit, 
ſieht ſie noch immer und überall anderes Unrecht. Mit ihr 
kann man nichts anderes tun als ſprechen. Ihr in 
= Ben andere ſind noch ärmer, es iſt gar nicht jo arg 
bei ihnen ; 


Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 

Eine große, kräftige Frau, die Gattin eines Kauf⸗ 
manns. Sie will ſich nur unterſuchen laſſen, ob alles in 
Ordnung iſt: Ja. Endlich! Vor einigen Monaten war dieſe 
2 weinend auf dem gleichen Stuhl aejeiten. Sie litt an 

eftigen Schmerzen im Unterleib, Die Aerztin unterſuchte, 
konſtatierte: eine Infektionskrankheit. Der eigene Mann 
war ſchuld geweſen, er hatte die Frau angeſteckt. Damals 
wollte ſie in die Donau gehen . . Aber jetzt ijt fie wieder 
geſund. Die Ehe iſt zerbrochen daran, aber man kann auch 
allein weiterleben. 
„Dir fehlt gar nichts.“ 

Und zum Schluß kommt wieder eine Mutter mit 
ihrem 13 Monate alten Mädel. Die Aerztin ſoll nur nach⸗ 
ſehen, ob das Kleine geſund iſt. 

„Dir fehlt gar nichts“, konſtatierte die Aerztin und das 
1 kräht fröhlich dazu, als verſtünde es dass 
nd dann 15 es 4. Die Aerztin trägt in ihr Buch 
ein: 4 Kaſſenfälle, einmal 5 Mark bar. CE 

Und dann wäſcht ſie wieder ſehr gründlich die Hände, 
legt den Aerztemantel ab und geht zu ihren Kindern. 

„Erzähl mir was, Mama“, bittet ihr Junge. „Was 
haſt du jetzt gemacht? Wer war bei dir?“ a 

„Das Alter. Die Hoffe 
Der Tod. And das Leben“ 


„Schickſale“, denkt die Aerztin. 
das kann man einem kleinen Jungen nicht er⸗ 


ut. Mußte ſie ihm doch ſelbſt 
inger abnehmen, da er an 


* 


nungsloſigkeit. 
Aber 
zählen. 
„Nichts Beſonderes“, ſagt ſie. u 
Dr. Margret P. 


durch die Läden des Ortes floß, iſt verjiegt. 


Junge Leute in der Kleinſtadt 


Als in den großen Hallen der Waggonfabrik noch die 
Niethämmer dröhnten, hatten die jungen Leute noch ein 
Ziel vor Augen. Heute liegen die großen Hallen ausgeſtor⸗ 
ben da, kein Hammer klingt, kein neuer Waggon verläßt die 
Werlſtatt, keine Sirene ruft zur Arbeit und die jungen 
Leute, arbeitslos wie der Vater, leben gleichſam am Rande 
des aus 5 5 \ 

Sie durften auch in den guten Zeiten niemals beſondere 
Wünſche haben, ihr Weg war eigentlich vorgezeichnet: ſie 
beſuchten die Gemeindeſchule, traten dann als Tiſchler⸗ oder 
Schloſſerlehrlinge in die Fabrik, gingen nebenbei in die 
Pflichtfortbildungsſchule und wuchſen heran, bis ſie Geſellen 
würden und Sonntags auch tanzen gehen durften. 

Wa ch habe mich immer gern mit ihnen beſchäftigt, auf 
Wanderungen, auf dem Sportplatz und auch auf dem Tanz: 
ee = en Bauen zu lernen. 
abe ſie erlebt, wie aus den Knaben Jünglinge 
in 5 den Jünglingen Männer wurden. Wenn ich In 
e wieder in die kleine Stadt kam, 
fehlzen ir um einen Kopf gewachſen entgegen, manchen 
Ihr alt nur noch Zentimeter, um jo „groß“ zu fein wie ich, 
1 alterer Freund, andere waren ſchon größer. Ihre Bes 
ra männlicher geworden, ihre Stimmen waren 
g U 1 und die Geſchichten, die ſie mir immer noch anver⸗ 
ſie f en, hatten ſchon etwas von dem Ernſt des Lebens. And 
hatten Geld in der Taſche, das war das Schönſte, das 
gab ihnen Selbſtbewußtſein. 

Und eigentlich hätte man ſchon Sie zu ihnen jagen 
lente aber bei dem Glas Bier, das man ſich gegenſeitig 
pendierte, war das Du netter, vertrauter. Ihre Hände 
a härter geworden, jene Hände, die einmal Weiden⸗ 
1 ſchnitten und Drachen zimmerten. Schwer konnten 
ie Hände auf dem Tiſch liegen und von ihrer Arbeit er⸗ 
zählen. Ueberſtunden, Akkord, Lohnzulage. 
e aa Mädchen vorüberkamen, N 

. ihnen greifen. Si 

Vemegung. greifen. Es war Si 
„Ia, ja“, dachte ich, wenn ich wieder fortfuhr, in die 
Stadt ee zurück, „wenn ich das nächſte Mal in die kleine 
verheiratet, u at dieſer und jener Vater geworden und 
und ein ee und jener hat ſich ſelbſtändig gemacht, 
auswärtigen Merk ke eine gehobenere Stellung in einem 


durcheinander und un So bringt ſie das Leben 


Heute bin ich nach lange ; : 
; r Zeit w ei 
die Hallen der Wangonfabrit ſeehen e 
Sie kommen mir meiſt nicht mehr 
egen. Sie können auch nicht 
wo bleiben in immer ſtecken. 
0 


konnten die 
erheit in dieſer 


Kriechen. Wenn ſie dann aufbliden ist en, am Boden. 

Re icken, iſt N 2 

in ihrem Geſicht. n, iſt eine graue Leere 
„Arbeitslos? „Ja!“ 


rege lange?“ 55 nicken. 
nd wenn man dann weiter von ihren Verhältniſſen 
ſprechen will — man entſinnt ſich, daß Paul Negele il 


e eee eee a Zwei Bez, 
dungsgeſchäfte haben Konkurs anmelden müſſen. Bäcker 


. kann eine Hilfskraft einitellen. 
nicht mehr mit jeinem Motorrad an. 8 hat er ſich damals 


einen mio Jane eine Siedlung, und er hilft jetzt 
9 Jaun bauen. 
ae roden Baumwurzeln auf abgeholztem Wald⸗ 


8 
: Ihre Gefichter find braun. Auf den Frühſtücks⸗ 
Mid ge 8 nicht mehr Wurs, aber ſie „ Beinahe 
andächtig beißen fie während einer ſelbſthewilligten Pauſe 


uin das braune Brot. Ich muß daran denken, daß es dieſen 


inngen Leuten in der Kleinſtadt doch noch beſſer geht als 
; ren Schickſalsgenoſſen in den Großſtädten. Sie ſind 
mmer etwas außerhalb des modernen Lebens geblieben 
und bleiben jetzt, auf einem toten Punkt angelangt, doch in 
ihrem beſtimmten Kreis. Immer Anger wird dieſer Kreis. 


1 72 nn 3 

ternommen und ein bißchen Naturkunde 1 5 

die hei eee 3 nach ihm frage, fie waren 

webe 4 Sie kennen ſich 
Nachher treffe ich auch Richard, und ich entdecke d 

kleinen Hammer auf feiner Mütze. Ich weiß un endete, den 

Schade, dente ich. SH weiß nun Beſcheid. 


„Kommen Schlägereien vor?“ frage ich Richard. 
am 


Er zeigt mir wortlos eine breite Narbe 


ae linken 


Der Konkurrenzkampf mit Auto und Flugzeu 
keit Segen wer 2 e Auf der 
wurden neue Dieſelzüge eingeſetzt, die aus ei jeh⸗ 
aufnehmen können. inem Trieb 


beſtärkt die 


82 . 
enn ir 


Neue Triebwagen mit Dieſelmokoren bei der 
Einer der neuen Dieſelzüge. 


„Das iſt von der letzten Wahlverſammlung!“ ſagte er 
dann. „Ich hatte Saalſchutz.“ a 

Am Sonntag mache ich mir das Vergnügen, zu einem 
öffentlichen Tanz zu gehen. Dort kann man die jungen 
Leute am beiten beobachten. Sie ſitzen faſt alle noch an 
den Tiſchen vor einer Zitrone, die kleinen Mädchen, die 
ſchon immer hier geſeſſen und ſich mal von dem und mal von 
dem nach Hauſe bringen ließen. Einige fehlen. Die ſind 
verlobt. Oder ſchon verheiratet. Oder haben ein Kind. 
Man ſpricht laut und ungeniert davon. „Vom Henkel 
Willi hat ſie's!“ . 

„Quatſch, vom Gerber Heinrich!“ 8 

Ich verziehe mich, um nicht noch mehr Intimitäten 
hören zu müſſen. 

Eine Müdigkeit liegt im Saale. 
tanzen nicht mehr ſo oft. 

„Kein neues Mädchen!“ denken ſie reſigniert und 
bleiben in ihrer Ecke ſitzen. Sie kennen ja ſchon alle. Die 
Anna, die Hertha, die Lucie, die Grete. Und dann haben 
ſie kein Geld. Und wann ſie wieder Arbeit bekammen 
werden, wiſſen ſie auch nicht. 1 

Immer hier im Neſt ſitzen! Schrecklich! 

Mal raus! Aber wohin? 

Die Welt iſt für ſie mit Brettern vernagelt. 

x Hitler müßte mal ran! reden fie in ſolchen Stunden. 
Oder Thälmann. 

Und dann hauen ſie ſich manchmal, die feindlichen 
Brüder. 

Aus ſolchem Tohuwabohu gehe ich mit dem Gedanken, 
wieviel vergeudete Kraft hier aufgefangen und umgeleitet 
werden müßte für die Ziele ſozialiſtiſcher Bildungsarbeit. 


Die jungen Männer 


und Speiſewagen 


Eiſenbahnwagen als 5 ; 

für arbeitsloje Eiſenbahner 
Blick in den Wohnwagen der „Siedlung auf Rädern“, die für 
arbeitsloſe Eiſenbahnangeſtellte und «Arbeiter in Oſtpreu⸗ 


ßen eingerichtet wurde Die Beamten werden jetzt als 
Streckenarbeiter beſchäftigt, und ein aus Küchen-, Mohn 
zuſammengeſtellter Zug dient ihnen als 
fahrbare Wohnſtätte. 


Drei Jungs in Waldenburg 


Von Walter Schir meier. 


Dem Reichen Sekt und Kaviar, 
Dem Reichen Villa, Bank und Bar, 
Dem Armen nichts zu eſſen! 

Der arme Mann iſt vogelfrei, 

Und nur die Not, die bleibt ihm treu; 
Wer kann das je vergeſſen? 

In den grauen Nachmittag hinein ſingen Kuddel, Karl 
und Heiner, die drei Wanderburſchen, ihren Song. Kuddel 
hat ſich den Text ausgedacht; manchmal, wenn ſie eine Weile 
ſtumm nebeneinander hermarſchiert ſind, hat er ſeine Verſe 
fertig; dann ſingt er ſie nach irgendeiner Melodie vor ſich 
hin. And die beiden anderen fallen taktmäßig in den Kehr⸗ 
reim ein. i f 

Der Himmel hängt grau bis auf die Rücken der Berge, 
zwiſchen denen die Straße ſich entlangzieht. Bis vorhin hat 
es geregnet. Der Dreck klebt in ſchweren Klumpen an den 
Stiefeln, mit denen ſie — tapp, tapp, tapp — ihre Kilometer 
herunterreißen. Sie ſind jetzt im Waldenburgiſchen. Unweit 
der tſchechiſchen Grenze zieht ſich die Chauſſee entlang. Die 
hohen Fichten und Tannen an den Bergen dampfen vor 
Feuchtigkeit. Wie lange Rauchfahnen hängt der Dunſt über 
den dunkelgrünen Wipfeln. „He,“ ruft Karl, „Heiner, wie 
lange is es noch bis Waldenburg?“ Heiner ſieht auf den 


Kilometerſtein, überlegt: „Noch 'ne gute Stunde, Karl!“ — 


„Danke ſchön!“ Kuddel ſchüttelt ſich: „Pfui Deibel, bin ich 
naß! Wie eine Katze. So ein verflixter Regen!“ — Ja,“ 
nickt Heiner, „wird Zeit, daß wir ins Trockene kommen!“ 
Sie marſchieren weiter. Jeder hängt ſeinen Gedanken 
nach. Heiner grübelt; dann ſagt er unvermittelt: „Wißt ihr 


noch, die Glasbläſer? Joſephinenhütte und die anderen 


Fabriken? Verdammt quälen müſſen ſich die Burſchen für 
das bißchen Geld. Da war die Zementfabrik gar nichts 
dagegen.“ — Kuddel nickt: „Na, und die Weber, wie dreckig 
gehts denen erſt! Was haben die armen Teufel ſchon vom 
Leben! Schinden, bis ſie nicht mehr weiterkönnen — falls 
ſie nicht vorher die Schwindſucht kriegen. Ihr wißt doch, 
was Gerhart Hauptmann den alten Weber ſagen läßt: „A 
biſſele Sehnſucht hat a jeder“ — die haben ſie noch immer, 
die Sehnſucht, daß es einmal beſſer wird, daß einmal der 
Tag kommt, an dem das Leben zu leben ſich lohnt — dieſe 
Sehnſucht iſt aber auch alles, was ſie beſitzen!“ 

Karl tritt noch einmal ſo hart auf. „Das muß aber 
doch mal anders werden!“ Kuddel ſtimmt zu: „Wird es 
auch, wenn nur der Weg nicht ſo lang und mühſam wäre.“ 
— „Und die Zeit zu ſchwer,“ ſchließt Heiner. — — 

Waldenburg, Herzſtadt des Kohlenreviers Waldenburg⸗ 
Neurode. Neurode, ſchwarze Stadt, Trauerſtadt. 150 tote 
Kumpels mahnen, drohen aus ihren Gräbern. Wißt ihr 
noch, 1930? — 150 erſtickt, verbrannt, zerſchmettert! 150 
Väter, Söhne, Brüder, Gatten! Schwarze Erde, Kohlenerde, 
Morderde Waldenburg! Oben Schönheit, unten Tod — 
Bergmannslos! — — Die drei Jungs bleiben ſtehen. „Da,“ 
zeigt Heiner, „da links: Fördertürme, Schutthalden, lange 
flache Gebäude — die Zechen!“ — Kommt,“ drängt Kuddel, 
„es it Schichtwechſel; wir wollen uns die Kumpels an⸗ 
ſehen.“ — Sie gehen durch die Straßen Waldenburgs, über 
den Markt mit Steinlauben und Hotels, vorbei an der 


Reichsbahn 


Reichsbahn in ihren Verſuchen, den Verkehr nach Möglich⸗ 


trecke Feb lu a. Mm. Wiesbaden und Frankfurt a. 5 
' ö 0 und einem Veiwagen beſtehen, die zuſammen 100 Perſonen 
Ein 12 Zylinder⸗Dieſelmotor von 410BS. ermöglicht aue Schnelgteit von 90 Saanen 


Sn 


Straßenbahnhalteſtelle: „Nach Nieder-Salzbrunn“, dann 
links ins Tal nach den Zechen. Gebäude: grau, ſchwarz, 
drohend. Die Schicht kommt heraus, müde, abgejagt, ver⸗ 
biſſen. Blaue Kaffeekanne in der Hand, Krätzchen auf dem 
Kopfe. Trotten abgekämpft heimwärts. Kuddel, Karl, 
Heiner, ran: „Glückauf!“ — „Glückauf!“ zurück. Kuddel 
fragt: „Kumpels, wo iſt das Gewerkſchaftsbüro?“ — Die 
Männer heben den Kopf: Gewerkſchaftsbüro? — Sehen die 
drei an: „Was wollt ihr da?“ — „Stempel ins Tippelbuch 
holen. Wir ſind auf der Walze, wißt ihr; arbeitslos ge⸗ 
worden — zu Hauſe iſt's eng und arm — wir haben uns 
entſchloſſen: los!“ — „So, na, da kommt man mit; wir 
müſſen dran vorbei.“ „Schön, is gemacht. Kumpels, er⸗ 
zählt wie gehts euch hier?“ „Schlecht, ſchlecht, alles 
cat Schlechte Kohle dünnes Flöz, viel Abraum, L 
chränkte Förderung, ſchlechte MR — es reicht oft nicht 
zum Notwendigſten. — Arbeitsloſe? — Ja, viel! — Was 
wir verdienen? — Wenns gut geht, 30 Mark, wenns ſchlecht 
klappt, 20 oder 251“ — „O verdammt, da müßt ihr aber 
knapp wirtſchaften!“ 

„Haha,“ lacht einer von den Kumpels, ein junger, 
kräftiger Burſche, „hier, ſeht hier, ſoviel Löcher hat mein 
Riemen; jeden Monat ſchnalle ich eins enger.“ — „Na, und 
wenns nicht mehr enger geht?“ fragt Heiner. Dann ſchnalle 
ich ihn ab und haue zwiſchen!“ lacht der Junge zurück. 
„Richtig, richtig,“ ſtimmt Heiner bei und ballt die Fäuſte; 
wenn er was vom Dreinſchlagen hört, dann zuckts ihm auch 
in den Armen; „aber alle müßt ihr zwiſchenfahren, nicht 
bloß einer allein!“ Die Kumpels rufen zurück: „Habt 
keine Angſt, wir halten zuſammen, wir Kumpels; von uns 
hat jeder ſein Verbandsbuch in der Taſche. Wir ſind nicht 
zag, haben keine Bange, müſſen ja unten vor Ort immer 
dem Gevatter Hein ins Auge ſehen, hören ihn manchmal 


* 


eklig nahe mit den Knochen klappern! Der Tag kommt, an 
dem es nach Recht und Gerechtigkeit zugeht — dauert alles 


ſeine Zeit, aber wir — ihr — alle vereint, ſchaffen wir's!“ 
— Recht jo,“ lachen die drei; dann: „Glückauf!“ „Glückauf!“ 
biegen die Kumpels ab. 

Die drei tippeln weiter. Bad Salzbrunn, eine halbe 
Wegſtunde von Waldenburg entfernt. In Waldenburg 
dumpfe Bergmannsquartiere, in Salzbrunn alles ſtill, vor⸗ 
nehm. Kurbetrieb, Kurhaus, Wandelhalle, Kurpark. Kuddel 
kramt ſeine Gelehrſamkeit aus: „Bad Salzbrunn, Bad etwa 
ſeit 1600; Sauerbrunnen, hilft gegen Aſthma, Gicht, Nieren» 
krankheit. Seht mal, das feine Kurhaus und hier den Kur⸗ 
park! Kommt, wir gehen mal rein!“ a 

„Was,“ jagt Karl, „was, Fräulein, 50 Pfennige Ein: 
tritt? Ach nee, wir ſind arme Wanderburſchen, haben kein 
Geld. Gehts nicht mal umſonſt? Wir kommen auch nicht 


wieder! — Nee, durchaus nicht? Na ſchön, wir verzichten, 
Tad dere verzichten mit Stolz! — Hu“, er zeigt auf einen 
apergreis, elegant von der weißen Gamaſche bis zur Glatze; 


„ſieh mal, Kuddel, feiner Mann, was? Monokel, die Taille 
im Anzug, feine braune Töppe — — Kuck mal, das iſt 
mindeſtens ein abgeſetzter Graf. Was hält der denn für 
ein ulkiges Glas in der Hand?“ — „Is doch Brunnen,“ ſagt 
Weiner, „ſieht du nicht, den lutſcht er durch das Glasröhr⸗ 
chen. Hat gewiß Altersſchmerzen, will ſich die Drüſen ver⸗ 
jüngen, der gute Mann!“ Karl überlegt: „Feiner Anzug, 
feine Schale, möcht' ich auch ſchon haben. Aber nee, ſo alt 
und klapprig — nee, lieber hab' ich niſcht und bin geſund. 
Stimmt's Jungs?“ — „Stimmt! Und nun fir Quartier ges 
ſucht!“ kommandiert Heiner, und ſie machen kehrt, mats 
ſchieren nach Waldenburg zurück. Die Sonne iſt noch durch⸗ 
gekommen, die Fördertürme ſtehen wie Filigranarbeit gegen 
die rote Scheibe gelehnt, und das rotierende Rad der Seil⸗ 
fahrt glänzt wie eine ſilberne Scheibe. — — 5 


Die role Roſe 

gilt als Symbol der Liebe, Freude und Schönheit, während 
die gelbe Roſe das Zeichen der Treuloſigkeit iſt. Weiße Ro⸗ 
ſen werden nicht nur als Symbol der Reinheit angeſehen, 
ſondern ſind auch die Begleiter von Trauer und Schmerz. 
Die alten Aegypter liebten die Roſen; man fand im Grabe 
Tut Ench Amons einen goldenen Kaſten, in dem ſich die Reſte 
vieler Roſen befanden. Als dieſer Kaſten jetzt nach Jahr⸗ 
tauſenden geöffnet wurde entſtrömte ihm noch ſchwacher Ro⸗ 
ſenduft. Bei den Römern gab es die Sitte, bei kleinen Fe⸗ 
ſten unter vertrauten Freunden eine Roſe über dem Tiſch 
oufzuhängen. Die Anweſenden befanden ſich dann „ſub 
roſa“ (unter der Roſe), was bedeutet, daß ſie verpflichtet 
waren, über das, was während des Feſtes geſprochen wurde, 
unverbrüchliches Schweigen zu bewahren. 1 


— 


Wie Taraba Kaiſer wurde 


Taraba war ein einfacher, um nicht zu ſagen einfälti⸗ 
ger, Unterkanonier im 6. öſterreichiſch⸗ungariſchen Feſtungs⸗ 
artillerieregiment in Budapeſt. Seinem Aufſtieg zum Kaſſer 
und ſein blitzſchnelles Verſchwinden von dieſem hohen Poſten 
möchte ich in einigen kurzen Worten erzählen. 
* 


Wir vom Feſtungsartillerieregiment Nr. 6 lebten in 
dem Wahne, die vornehmſte Waffengattung der ganzen 
Armee zu ſein. „Der Kavalleriſt arbeitet mit dem Hintern, 
der Infanteriſt mit dem Fuß, nur der Artilleriſt und erſt 
der Feſtungsartilleriſt mit dem Kopf“, ſo wurde es uns vom 
erſten Tage an eingebleut. Unjer Hochmut galt beſonders 
der Infanterie, und das bißchen Fußexerzieren, das uns 
durch das Reglement auferlegt wurde, betrachteten wir ſtets 
als eine Demütigung. Und dennoch war im wunderſchönen 
Monat Mai im Jahre des Herrn 1902 das ganze Bataillon 
ſchon ſeit Wochen damit beſchäftigt. die niedrigſte und blö⸗ 
deſte Art des Fußexerzierens, den Paradeſchritt, den Einzel: 
marſch einzuüben. Am 18. Mai ſollte die Frühjahrsparade 
im Beiſein des Kaiſers auf der Generalswieſe ſtattfinden. 
Der Oberſtleutnant, der uns dieſe frohe Botſchaft gegen 
Ende April mitteilte, gab ſeiner Erwartung Ausdruck, daß 
wir bei dieſer Gelegenheit eine Leiſtung vollbringen werden, 
die geeignet ſein wird, die ganze Budapeſter Infanterie in 
den Schatten zu ſtellen ... 

„Da haſt du es,“ dachten wir und konnten nicht ver⸗ 


Armee war aber kein Tummelplatz für das Nachdenken, und 
die Dreſſur begann auf der Stelle. Sie dauerte über drei 
Wochen, von früh morgens bis ſpät abends, bei ſchönem 
Wetter und im Regenguß, auf dem gepflaſterten Kaſernen⸗ 
hof, auf dem ſandigen Boden des Exerzierplatzes, in den 
überall, wo nur 


Mannſchaftszimmern, auf den Gängen, 
ſtrecken zu 


genug Raum vorhanden war, unſere Haxen 
können. N ! 
Zauerſt wurde uns die Sache theoretiſch erklärt. Nichts 
ſchien einfacher als das. Man nehme eine ſoldatiſch⸗krie⸗ 
geriihe Haltung ein, man hebe das linke Bein empor, dann 
ſtrecke man den Unterſchenkel nach vorn und ſchlage die 
Sohle mit voller Wucht auf den Boden. Dann kommt das 
rechte Bein daran und dann wieder das linke, bis zum 
Weißbluten. 

Auf das Aviſo: „Abteilig marſchieren!“ oder „Einzel: 
ſchritt!“ nahmen wir jene kriegeriſche Haltung ein. Auf 
das Kommando: „Marſch! Eins zwei, eins, zwei, eins zwei!“ 
ging die Geſchichte los. Anfangs allerdings ziemlich ſchlecht. 
Zu ſoldatiſchen Taten angeeifert, verliehen wir unſeren 
Körpern einen ſolchen Schwung, daß wir unſere Bewegun⸗ 
gan nicht mehr zu meiſtern vermochten. Viele von uns 
ſtolperten beim Auftreten, noch mehrere kippten einfach um. 
Darauf folgte ein Guß von Schimpfwörtern und Drohuns 
gen, unter denen wir endlich begannen, uns mit dem Pa⸗ 
radeſchritt abzufinden. Wir behandelten unſere Beine wie 
Stiefkinder; die Furcht, ungeſchickt zu erſcheinen, war größer 
als die vor einer Fußverrenkung. Wir ſchlugen unjere 
Sohlen mit wilder Wucht gegen die Erde, die aber in 
Bei Güte und Klugheit dieſe Schläge elaſtiſch auf⸗ 
nahm. So meinten wir ſchon hinter das Geheimnis dieſes 
Stechſchrittes gekommen zu ſein, als die rauhe Stimme des 
Feuerwerkers Zapfel erſcholl: f 5 

„Dös is a Paradeſchritt? Ein Hatſchen is dös! Sö 
Unglücksmenſch, Sö hatſchen ja wie eine alte Geburts⸗ 
helferin! Ich werde Sie ſofort einſperren laſſen, daß Sie 
blau und ſchwarz werden!“ 

Ueberhaupt dieſe Drohungen! Man verſetzte die 
Mannſchaft durch fortwährendes Drohen in einen Zuſtand 
von Furcht, Erregung und Unſicherheit, der zu allem, nur 
nicht dazu geeignet war, eine Extraleiſtung zu erzielen. Das 
Anbinden als militäriſche Strafe war damals ſchon längit 
aufgehoben, es wurde dennoch hundertmal des Tages in 
Ausſicht geſtellt. Die „ſechs Stunden Schießen und Span⸗ 
gen“ flogen in der Luft wie die Spatzen herum. Hätte 
man die Stunden addiert, die während dieſer drei Wochen 
verſprochen wurden, ſo wäre dabei das bibliſche Alter der 
Erde unbedingt herausgekommen. Anzeige beim Garniſon⸗ 
gericht, Degradierung und Garniſonarkeſt wurden ſtündlich 
angedroht, der Oberſtleutnant kam nur, um Drohungen 
auszuſtoßen; der Hauptmann wiederholte mit einer aus⸗ 
giebigen Draufgabe all das, was er von ihm gehört hat, 
anſonſten blieben wir in den Krallen des Feuerwerkers 
Zapfel, der — beim lebendigen Gott — der größte Hund 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee war. Auch die gut⸗ 
mütigſten Unteroffiziere waren in dieſen Wochen außer 
Rand und Band geraten. Einem Zugführer, mit dem ich 
befreundet war, ſagte ich einmal, daß dieſe Einſchüchterung 
der Leute eigentlich eine gefährliche Methode ſei. Wütend 
antwortete er mir darauf: 

2 8 wo, krieg' ich einen Fußtritt von oben, ſo geb' ich 
ihn ſofort weiter. Gott ſei Dank, daß ich jemanden zum 
Weitergeben habe, ſonſt würde ich an der Wut erſticken.“ 

Wir konnten die 8 nur der Mutter Erde 

weitergeben, wobei unſere Füße allerdings den kürzeren 


sogen, j 


Als oberſter Krampus galt die. Perſon des Oberſten 
Kriegsherrn. In unzähligen Variationen wurde uns vor⸗ 
gehe ten, was für eine Beobachtungsgabe der alte Kaijer 

eſitze. Hoch zu Pferde ſieht er ſich bei der Defilierung jeden 
einzelnen Soldaten an, nichts entgeht ſeinen unheilvollen 
Späheraugen. Drängt ſich einer um einen halben Zenti⸗ 
meter vor, oder bleibt er um einen Viertelzentimeter zurück, 
dann wehe ihm, denn der Kaiſer mißt alles ab und merkt 
ſich die Geſichter. Er bemerkt ſelbſt, wenn Stiefel und 
Knöpfe des betreffenden Pechvogels ſchlecht geputzt ſind. 
Na, und bei den Feſtungsartilleriſten hat er es wirklich 
leicht! Auf der blauen Hofe prunkte eine breite rote Lam⸗ 
paſſe — unſer Stolz —, der unſere Anziehungskraft auf die 
holde Weiblichkeit, anderen Waffengattungen gegenüber, 
erheblich erhöhte. Geht alles wie am Schnürl, dann ſieht 
der Kaiſer, wenn der rechte Fuß erhoben wird, nur rot, wenn 
der linke, nur blau. Führt aber ein Halunke dieſe Bewe⸗ 
gungen nicht rechtzeitig aus, dann wird der Kaiſer im 
blauen oder roten Meere ſofort einen andersfarbigen Fleck 
erſpähen. Er läßt nun den Kommandanten zur Beſprechung 
kommen und jagt ihm: RT N 

„Der zweite Mann rechts vom Mittelmann iſt ein 
Trottel und ein Falot!“ a 

In dem Momente, in dem Feuerwerker Japfel Diele 
Worte ausſprach, hörten wir einen gellenden Schrei, Unter⸗ 


ſtehen, warum wir, die Kopfarbeiter der Armee, den Fuß⸗ 
ſpezialiſten im Einzelſchritt den Rang ablaufen ſollten. D 


Von Paul Szende 


kanonier Taraba fiel zuſammen. Er war nämlich der zweite 
Mann rechts vom Mittelmann. Er ſah ſich bereits vor dem 
Garniſonsgericht, vielleicht am Galgen. ? 

Wir beſpritzten ihn und als er endlich zu ſich kam, 
ſchmetterte ihm der Feuerwerker ins leichenblaſſe Geſicht: 
„Du blödes As, du teppertes! Mußt du ſofort alles 
„ Biſt wirklich ein Falot, ein Trottel, meiner 
Seel'. 

Der Taraba konnte nicht mehr mitmachen und wurde 
abſeits geſtellt, wir aber weiter über den Exerzierplatz ge⸗ 
jagt. Der Feuerwerker Zapfel konnte es aber nicht ertragen, 
daß dieſer arme Taraba ſo ganz unnütz daſtehen ſolle und 
hatte den glänzenden Einfall, ihn für die Rolle des Kaiſers, 
vor dem mir die Defilierung vorzunehmen hatten, zu be⸗ 
ſtimmen. Unterkanonier Taraba, noch leichenblaß, verjurgte 


„Ich will ja gegen Ihren Roman nichts geſagt haben,“ 
erklärte der Verleger achſelzuckend. „Er iſt nicht beſſer und 
nicht ſchlechter als jo viele andere... Aber bei den jetzigen 
Papierpreiſen, nicht wahr? ... Das Leben iſt teuer... die 
Druckkoſten gehen in die Höhe .. die Saiſon iſt bereits fort⸗ 
eſchritten, und auf dem Gemüſemarkt ſchon wieder dieſe 
Preisſteigerungen ...“ 1 ö 
Eduard Mile betrachtete niedergeſchlagen ſeine Finger⸗ 
ſpitzen, die ihm neugierig aus den zerriſſenen Handſchuhen 
hervorguckten. Dann ſagte er leiſe: r f 
„Es wäre nicht recht von Ihnen, meinen Roman zurüd: 
zuweiſen. Es iſt darin eine wirklich erlebte Geſchichte voll 
ungeheurer Spannung...“ . { 
„Sagen Sie genauer, daß es zwei Geſchichten ſind. Sie 
vermengen in ihrem Roman zwei vollkommen unzuſammen⸗ 


einem Mädchen und einem Clown und die — ich gebe es zu 
— etwas originellere Geſchichte von der Entlarvung eines 
Mörders durch einen Papagei ...“ i 48 
„Die beiden Geſchichten halten einander das Gleichge⸗ 
wicht,“ verſuchte Mite beſcheiden zu erklären: „das Publikum 
liebt ja die Abwechfſlung.“ { a 
„Ach, mein Beſter, was das Publikum liebt, das weiß 
man niemals; wüßte man es, dann könnten die Verleger 
Milliardäre werden ...“ 
„Was mich betrifft, jo liebe ich vor allem das Brot... 
Der Verleger betrachtete den traurigen Mite, der blaß 
und mager vor ihm ſtand. Und da er ein guter Menſch war, 
ſo ſagte er zu ihm: d 
„Alſo einverſtanden: ich behalte Ihr Manufkript.“ 
Der junge Autor richtete ſich auf; er ſtrahlte: 
„Seien Sie geſegnet, mein Herr,“ rief er aus. „Im 
übrigen habe ich das beſtimmte Gefühl, „Der Mann mit den 
drei Masken“ werde einen durchſchlagenden Erfolg ver: 
zeichnen.“ f 
„Möglich,“ ſagte ſkeptiſch der Verleger. 

- * 


Die Prophezeiung Miles wollte fi indeſſen nicht im 
geringſten erfüllen. Sein Roman wurde von der Kritik 
weder gelobt, noch getadelt, er blieb einfach unbeachtet. In 
den Auslagen der Buchhändler ſah man das Werk zwar 
fiegen, aber das Publikum kaufte nicht die belangloſe Ar: 
beit eines unbekannten Autors. 
Mite traute ſich nicht mehr zum Verleger; er traute 
ſich nicht, bei den Buchhändlern einzutreten und mit ge⸗ 
heucheltem Gleichmut zu fragen, ob das Buch „Der Mann 
mit den drei Masken“ Käufer finde; er wagte es auch nicht 
mehr, in dem kleinen Kaffeehaus, wo er abends mit Kolle⸗ 
gen zuſammenkam, eine heitere Miene aufzuſetzen und wie 
anfangs zu jagen „Mein Roman geht“, Nur einem einzigen 
von ihnen, ſeinem langjährigen Freunde Ludwig, vertraute 
er ſein Pech an und mei die Abſicht, ſich in die Seine 
10 ſtürzen ... Sein Entſchluß ſtand bereits feſt, aber die 

ahl der Brücke bereitete ihm noch einiges Kopfzerbrechen. 
Ludwig verſuchte, ſo weit es ging, ihn aufzuheitern. Es 
war dies ein Menſch, der gute Ratſchläge immer bereit 
hatte. So ſaßen alſo die zwei vor ihren leeren Biergläſern 
und ſprachen lange miteinander ... 

* 


Eines Morgens erhielten die großen Pariſer Zeitungen, 
wie auch der Verleger Mites folgenden Brief: 
„Eler Mohlgeboren! 

Erlauben Sie mir, daß ich Sie auf eine Tatſache 
aufmerklſam mache, die Ihnen bisher ſicher entgangen 
ſein wird, die ich aber dem Publikum A vor⸗ 
enthalten kann. „Der Mann mit den drei Masken“, 
Roman von E. Mite, iſt nur in einzelnen Teilen das 
Werk dieſes Autors, denn gut die Hälfte ſtammt von 
mir und bildet den Inhalt meiner Novelle „Der ver— 


. 


Na f Jetzt auch Tiſch⸗Hockey! 
Als neueſte Unterhaltung kommt nach Tennis und Golf nun auch Hockey im Zimmer in Mode — ein Geſchicklichkeits⸗ 
i ſpiel, bei dem die Miniatur⸗Kämpfe am Tiſch ausgefochten werden. ; A 


hängende Motive: die ziemlich banale Liebſchaft zwiſchen 


ih ein majeſtatiſches Anſehen zu verleihen. Er redte ſich in 
die Höhe, es half aber nichts, er ſchaute wie ein Haufen 
Unglück aus. So ein oberſter Kriegsherr, der könnte uns 
geſtohlen werden! Trotz drohender Strafen konnten wir 
uns vor Lachen nicht halten und ich ſchon gar nicht. Taraba 
en ſichtlich beleidigt und der Feuerwerker nahm mich aufs 
Korn. 

„Sö, Szene, Sö meinen, ſich alles erlauben zu können? 
Ich werde Sie zum Rapport beſtimmen laſſen, daß Sie 
ſpitzen werden! Merkens Ihners.“ 

„Du letzter Hund, du ſchäbiger“ — dachte ich mir — 
„jetzt wirſt du mich nicht zum Rapport . laſſen. 
Nein, das wirſt du nicht wagen! Erführe der Oberſtleut⸗ 
nant, daß du aus dem Taraba einen Kaiſer gemacht haſt, 
kae würde er dich wegen Majeſtätsbeleidigung einſperren 
aſſen.“ 

Und dabei blieb es. 


Ich wurde weder zum Rapport 
beſtimmt, noch beſtraft. 


Ta xraba aber fiel von der Höhe 


ſeiner kaiſerlichen Würde jählings wieder ins unterſchieds⸗ 
loſe Nichts zurück. 


Sein erſter Roman 


Von Henri Falk. 


räteriſche Papagei“. Dieſe Novelle iſt vor zehn Jahren 
in der „Mondänen Revue“ erſchienen, einer Halb⸗ 
monatsſchrift, die nicht mehr beſteht. Daß es ſich im 
Falle des Herrn Mite nicht um eine Nachahmung 
handelt — das ginge ja noch hin —, ſondern um ein 
geradegu wortgetreues Abſchreiben, können Sie anhand 
es beiliegenden Exemplars ohne weiteres f n. 
Diefer Herr hat mich alf in der oſſenkundigſten Nele 
plagiiert. Ich behalte mir natürlich die entſprechen⸗ 
den Schritte vor, möchte Sie aber ſchon jetzt von dieſem 
beiſpielloſen Plagiat benachrichtigen. 

N ich Sie bitte, meinen Brief in Ihrem ge⸗ 
ſchätzten Blatte zu veröffentlichen, zeichne ich 

| hochachtungsvoll 

Gaſton Crepitoc, Schriftſteller.“ 

Die Beſchwerde des plagiierten Autors wurde ſehr raſch 
der Oeffentlichkeit bekantgegeben. Mite, der vom Verleger 
gerufen und von den Reportern befragt wurde, leugnete an⸗ 
ſangs, daß er die Novelle „Der verräteriſche Papagei“ zur 
Grundlage ſeines Romans genommen habe, Aber Galton 
Crepitoc erſchien perſönlich in den Redaktionen, man ver⸗ 
öffentlichte ſein Bild in den Zeitungen, ſowie in zwei Spal⸗ 
ten nebeneinander die faſt gleichlautenden Texte. Mite 
war gezwungen, nun Aufklärungen zu geben. In die Enge 
getrieben, erklärte er, das Genie wäre berechtigt, ſein Gut 
dort zu nehmen, wo es eben zu finden jei. 

„Aber dieſer Herr iſt doch kein Genie,“ 
Erepitoc, 2 

Eine heiße Polemik war die Folge, ſaftige Beleidigun⸗ 
gen wurden ausgetauſcht, ja jogar zwei Kugeln gewechſelt, 
ohne aber einen Schaden anzurichten. 5 

Nur ein einziges und dabei erfreuliches Reſultat hatte 
dieſer Kampf, nämlich, daß der Verkauf des Romans „Der 
Mann mit den drei Masken“ plötzlich in einer geradezu 
phantaſtiſchen Weiſe einzuſetzen begann. Mites Name, der 
bisher ganz unbekannt geweſen, flog nun non Mund zu 
Mund, die Auflagen ſtiegen mit rapider Geſchwindigkeit 
und der begeiſterte Verleger konnte mit dem Druck gar nit 
nachkommen. 


protejtierte 


* 
In dem kleinen Kaffeehaus aber ſagte Freund Ludwig 
zu ſeinem neu berühmten Kollegen: x 3 
„Alſo, mein Lieber, war meine Idee nicht glänzend? 
Jetzt kannſt du ganz ruhig mit dem wahren Tatbeſtand 
. Es wird nur noch eine Reklame mehr 
ein.“ 
„Sehr geehrter Herr Chefredakteur! N 
Ich gebe ©. Ja, ich gebe zu, daß ich in meinem 
Raman „Der Mann mit den drei Masken“ den größten 
Teil der Novelle „Der verräteriſche Papagei“ wieder⸗ 
gegeben habe. Ich war gezwungen, dies zu tun, um 
die Herausgabe meines Romans zu beſchleunigen und 
mich dieſerart vor dem Hungertod zu retten. Nur muß 
ich jetzt jagen, daß der Name Cxepitoc einfach mein 
Pſeudonym iſt, unter dem ich die Novelle jeinerzeit 
in der „Mondänen Revue“! veröffentlich habe ... Einer 
meiner Freunde hat mir den Dienſt erwieſen, beſagten 
Crepitoc für eine Zeit zu verkörpern und ein wenig 
Lärm um die zwei Namen zu ſchlagen, die in Wirklich⸗ 
keit nur eine Perſon darſtellen. Jetzt verſchwindet dieſer 
Freund: Crepitoc iſt tot .. . oder beſſer geſagt, er ver⸗ 
wandelt ſich in 2 
Ihren dankbaren und ergebenen 
Eduard Mite.“ 
= 
Der Brief Crepitocs und jener Mites dienen nun als 
Vorwort zu der hundertſten Auflage des Romans „Der 
Mann mit den drei Masken“ von Eduard Mite, dem 
jüngſten Träger eines literariſchen Preiſes. 
(Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen ) 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 14. d. Mts. ver: 
ſieht den Tag⸗ und Nachtdienſt die Barbaraapotheke auf der 
Beuthenerſtraße. Am 15. d. Mts. (Feiertag), verſieht den 
Tagdienſt die Barbaragapotheke, den Nachtdienſt die Stadt⸗ 
apotheke. Den Nachtdienſt von Dienstag bis Sonnabend hat 
die N urbeitslof 

Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung. en des 
auf den Montag treffenden Feiertages wird Fon heuti⸗ 
gen Sonnabend die Arbeiislojenunterftügung ausgezahlt, 
bei welchen dieſe am Montag fällig iſt. g 

Von einem Motorradfahrer angefahren. Durch eigene Un⸗ 
vorſichtigkeit wurde ein vierjähriger Junge von einem Motor⸗ 
. de 850 e wurde aufs Pflaſter geſchleu⸗ 

rt und erlitt eine ernſte Kopfve N uſſichtigt⸗ 
laſſen trägt die Schuld dazu. n 
Scharſes Vorgehen der Polizei ge lenhändler. 
so Polizei ſteht den Kohlenhündlern Sie eleokehe 
3 auf die Finger. Mehrere Male in der Woche wird eine 
See dieſen Leuten die Kohle beſchlagnahynt. 
Kohlenhandels en ſie noch ein Strafmandat wegen unerlaubten 
Arbeitsl ago zu gewärtigen. Die Geſchädigten find faſt alle 
irbeitsloſe. Hauptſächlich ſolche, die früher von einer Orga⸗ 
nifation nichts willen wollten. Anſtatt ſich jetzt zuſammenſchlie⸗ 
ben und den gemeinſamen Kampf um Brot und Verbeſſerung 
der, Arbeitsloſen-Unterſtützungsgefetzes zu kämpfen, klauben ſie 
Kohle in den Biedaſchächten und verkaufen ſie für ein Hunde⸗ 
geld, während der größere Teil der Erwerbsloſen, die keine 
Kohlen Hauben können, verhungern oder Selbſtmord begehen 
müſſen. Das iſt eine Schande der Arbeitsloſen und nicht die 
vielgeprieſene Einigkeit. Solange die Arbeitsloſen in den 
Biedaſchächten ſchuften und Geſchäfte machen werden, iſt keine 
Ausſicht auf Beſſerung der Arbeitsloſenlage. 

Diebſtahl. Am katholiſchen Friedhof wurde dieſer Tage 
von unbekannten Dieben ein Quantum Bretter im Werte von 
40 Zloty geſtohlen, 75 | 

Heute 40 Prozent Lohnung. Dem Vernehmen nach wird 
Fr den Gruben und in der Hütte ein Teil des Lohnes 
5 * don 40 Prozent an die Arbeiter zur Auszahlung ge⸗ 

gen. Die Angeſtellten ſollen gleichfalls eine Rate auf ihr 

n 


gründen wird ane in der Gemeinde. Aus Sparſamkeits⸗ 
durchgeführt on hieſigen Finanzamt eine Reorganiſation 
ſtändiger Steuern Jwangsmaßnahmen, welche infolge rück⸗ 
beiträgen durchg „Krankenkaſſen⸗ und Unfallverſicherungs⸗ 
der Gemeinden werden müſſen, übernimmt an Stelle 
vollztehungsbeamte here ig, 1 5 5 ngamt. Drei Gemeinde: 
nommen, während drei weitere — Finan Finanzamt über⸗ 
kommen noch 4 Bürokräfte und ein em ſtellt. Zudem 
kutionsamtes. iter des neuen Exe⸗ 
Schwierigkeiten bei der Ange 2 N 
man 2 an die radikale en ae: ; 15 
berangehen, jo ſtellen ſich einem ungeahnte Hinderniffe 1 
den Weg. Für ein Quantum von Inſektengift, welches 1 21 
koſtet (Schweinfurter Grün), ſollte ein hieſiger Einwohner 
eine Stempelſteuer von 5,50 Zloty bezahlen. Für dieſes 
Geld wird er ſich von ſeinen Wanzen und Flöhen beſtimmt 
noch weiter beißen laſſen. 


Myslowitz 


Ferienſitzung der Myslowitzer Stadtrada. 
Geſtern hat eine dringende Sitzung der Myslowitzer Stadt⸗ 

der Klint hefunden, denn es handelte ſich um die Vergebung 
heit beiten in dem neuen Schulhauſe. Bei diefer Gelegen⸗ 
a hat man noch drei andere Sachen erledigt und zwar die 

ergebung der Maute auf der Radochabrücke, die Eingemein⸗ 
long der Landfläche, mit der Centralna Targowica an Mys⸗ 
zewitz und die Fuſtonierung der Ortskrankenkaſſe mit der Kreis⸗ 
krankenkaſſe. f 

Die Verpachtung der Brückenſperre beſchüftigt die Stadtrada 

unaufhörlich. Faſt in einer jeden Sitzung muß ſich die Rada 
damit befaſſen und letzten Endes wurde ſie wieder an den bis⸗ 
rigen Pächter, Dera, für den Betrag von 450 Zloty verpach⸗ 
tet. Dieſer Geldbetrag iſt der Sache nicht wert und die Stadt 
zürde gut tun, wenn fie endlich das Verkehrshindernls beſei⸗ 
tigt. Die Nada beſchloß, ih an die Wojewodschaft mit einem 
ntrag zu wenden, daß die Eingemeindung det Landparzelle, 
auf der die Targowica ſteht, auf geſetzlichem Wege mit Mys⸗ 
lowitz durchgeführt wird. Die Gemeinde Brzenckowitz wollte 
70 000 Zloty Abſtand haben, was jedoch Myslowitz ablehnte 
und wird die Wofewodſchaft anrufen, damit dem Uebelſtand ab⸗ 
gaholſen wird. a 
8. Die Staroſtei hat ein langes Schreiben an die Myslowitzer 
Stadtgemeinde geſchickt, in welchem die Fuſionierung der Orts⸗ 
— een nennen rennen nn 


Bl DIE NEILIGSTENGÜTER 


Roman der großen Intereſſen 


14) | 


„Zündhölzer! Kaufen Sie Zündhölzer! ..“ 
Die Verdammten laſſen nicht von ihm ab. 
all ihre Krüppelhaftigkeit nicht zu ſehen, aber eine Hand, 


ſch Olſon bemüht 
die beſonders aufdringlich iſt, windet ſich wie eine Made vor 
‚einen Augen. Er ſieht unwillkürlich hin; und dann — kann er 
ii Blick nicht mehr von ihr losreißen. Verbrecheriſche Neugier, 
18 Ekel und Selbſtquälerei eines kleinen Kindes verbunden 
e der kleine Sven mit ſtockendem Atem lange die blut⸗ 
in hmutzte Wäſche der Mutter betrachtet, er fühlte, es war um 
918 geſchehen, aber er mußte hinſehen). Die Hand dee Alten, 
* . noch hofft, dem mitleidigen Herrn ein Schächtelchen 
ne en zu können, verfault am lebendigen Leibe, grünlicher 
3 er ſickert aus ihr, — was für ein prächtiger Farbton, die 
ugen einer Venezianerin eder ein Kollier aus Opalen !. 
lien iſt ſtehengeblieben. Er versucht ordentlich, tief, reſtlos 
Atem zu Hole aber der Atem iſt weg, das Herz pocht, — j tzt 
fühlt er ſein Herz. Das da neben ihm iſt lein Menſch, ſondern 
ein Leichnam, ir richtige Leiche, um ſechs Uhr nachmittags 
auf dem belebten Kurfürſtendamm, und dieſe Leiche hält ihm 
voll Niedertracht Zündhölzer hin: „Gute! . Schwediſche! ...“ 
Olſon iſt faſſungslos. Er hat bereits jegliche Ueberlegung ver⸗ 
loren. So machen ſich plötzlich achtzehn Jahre geltend: Ankauf 
von Fabriken, öffentliche Submiſſionen, Verhandlungen, die 
Eſpe, kurzum alles das, was den Schein eines Daſeins ſchaffend, 
den Menſchen vollſtändig aufzehrt. Er hätte den Zudringlichen 
anſchreien ſollen; ſtatt deſſen gibt ihm Olſon nicht nur ein Geld⸗ 
ſtück, ſondern nimmt aus der Leichenhand die Schachtel, die er 
nicht braucht. Man kann nicht einmal ſagen, daß er nachdenklich 
Leworden wäre, nein er denkt an gar nichts. Mechaniſch ſchrei⸗ 
tet er weiter. Nur das Lächeln iſt geblieben, dieſes Lächeln iſt 


krankenkaſßfe mit der Kreiskrankenkaſſe empfohlen wird. Der 
Hauptvorbereitungsausſchuß hat ſich eingehend mit dieſer Frage 
befaßt und die Stadtrada hat den Vorſchlag ohne Debatte ein⸗ 
| ſtimmig abgelehnt. Somit bleibt die Ortskrankenkaſſe weiter 


ſelbſtändig und wird nicht fuſioniert. 

Eine ſehr lange Debatte entſpinnt ſich über die Vergebung 
der Arbeiten in dem neuen Schulhauſe. Die kleinen Hand⸗ 
werker, die jetzt meiſtens ohne Arbeit ſtehen, bemühen ſich we⸗ 


nigſtens einen Teil der Arbeiten zu bekommen, was aber mit 


gewiſſen Schwierigkeiten verbunden iſt, weil ſie nicht genügend 
Garantie über die Ausführung der Arbeiten leiſten können. 
Schließlich, um die Ortsfirmen nicht zu ſchädigen, wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Vergebung der Arbeiten in einer geheimen Sitzung 


Kohlenraub am Güterbahnhof. Am Myslowitzer Güter: 
bahnhof werden ſeit einigen Wochen ſyſtematiſche Kohlendieb⸗ 
ſtähle ausgeführt. Der Schaden iſt groß. Die Diebſtähle wur⸗ 
den zuerſt nur bei Nacht ausgeführt. Da am Bahnhof faſt gar 
leine Lampen angebracht ſind, die das Gelände erleuchten, fühlen 
ſich die Diebe ſicher und gehen mit einem Mut an die Arbeit, 
der wirklich ſtaunenswert iſt. Die Verhältniſſe am Güterbahn⸗ 
hof ſind auf dieſe Weiſe direkt paradox. In letzter Zeit ſind die 
Diebe ſo frech geworden, daß ſie ſogar am hellichten Tage ihre 
Beute abholen kommen. Bei den letzten Diebſtählen wurden 
verſchiedene Wagen halb gelehrt. Die Eiſenbahndirektion wird 
von Anzeigen und Beichwerden überſchüttet. Trotz aller Be⸗ 


ſchwerden iſt aber nech nichts vorgenommen worden, das die 
wer denn die 


Diebſtähle verhindert wurden. Es fragt ſich, 
Verluſte bezahlen ſoll, die hier tagtäglich entſtehen. Das Ver⸗ 
halten der Eiſenbahndirektion iſt in dieſem Falle wirklich un⸗ 
verſtändlich. 5 ek. 


An unsere geschätzten Abonnenten! 


Wir bitten, den Abonnementsbetrag an unsere Aus- 
träger nur gegen Aushändigung einer vorgedruckten 
Firmen-Bezugsbescheinigung zu entrichten. Beträge 
die ohne Quittungen an unsere Austräger gezahlt 
werden, erkennen wir nicht an. 


Geschäftsstelle des „Volkswille“ 


Perronbauten am Myslowitzer Bahnhof. Es ſcheint, daß 
man endlich den Mißſtänden am Myslowitzer Bahnhof zu Leibe 
gehen will. Bereits vor dem Kriege wurde von der deutſchen 
Eiſenbahnbehörde der vollſtändige umbau des Bahnhofs ge⸗ 
plant. Nun ſind bereits faſt 20 Jahre vergangen und noch 
immer iſt nichts in dieſer Hinſicht unternommen worden. Jetzt 

geht man wenigſtens daran, die wichtigſten Renovationen durch⸗ 
zuführen. Am Perron wird das Pflaſter aufgeriſſen und neues 
angebracht. Auch die übrigen kleinen Schäden werden ausge⸗ 
beſſert. Selbſtverſtändlich iſt damit noch nicht alles getan. Das 
Wichtigſte, die vollkommene Erneuerung des ganzen Bahnhofs 
wird immer noch nicht angefangen. Wenn man auch an Geld 


heute ſehr großen Mangel hat, ſo kann dies doch nicht dahin aus⸗ 


arten, die wichtigſten Einrichtungen vernächläſſigt 
werden. ’ . Del. 
Fahrrapdiebſtähle ohne Ende. Der Myslowitzer Polizei 
gehen immer wieder Meldungen über Fahrraddiebſtähle zu. 
Es liegt aber meiſtens an den Beſitzern von Fahrrädern, die 
dieſe unbewacht ſtehen laſſen. Die Polizei warnt im Zuſammen⸗ 
hang mit den zuletzt gemeldeten Verluſten vor der Unvorſichtig⸗ 
keit. Wenn ſie auch alles unternimmt um die geſtohlenen Räder 
wieder zurückzuſchaffen, ſo kann dies nur in ſeltenen Fällen ge⸗ 
lingen, da die Räder meiſtens in Richtung Sosnowitz fortge⸗ 
ſchafft und an auswärtige Händler weiterverkauft werden. Sek. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Nowa⸗Wies. (Aufgeklärte Einbrüche.) Die Kri⸗ 
minalpolizei ermittelte die Täter, welche Anfang Juni zum 
Schaden des Chaim Spira in Nowa⸗Wies einen Diebſtahl ver⸗ 
übten. Es handelt ſich um den 19 jährigen Georg Stary und 
15 jährigen Alois Szeletta, welche zuſammen mit dem 20 jähri⸗ 
gen Walter Kocur aus Bielſchowitz dieſen Diebſtahl ausführt: 
ten. Stary wurde arretiert, dagegen gegen Szeleta, ſowie 
gegen die Hohler Wilhelm Pluta und Georg Pluta, ſowie 
Eduard Pamiec aus Bielſchowitz, ferner Joſef Fojka aus Nowa 


— — 


von Ulrich, er hatte es vergeſſen. Olſon iſt alſo gar nicht da; 
es bummelt hier eine wohlanſtändig lächelnde Schaufenſter⸗ 
puppe; was in dieſer Gegend übrigens niemand verblüfft, nie⸗ 
mand weiß genau, wo das Wachs der Schaufenſter aufhört und 
wo das Fleiſch anfängt, das vielleicht auch bereits verweſt, aber 
ſorgfältig mit Puder überdeckt iſt. 50 

Olſon hat vor einem Hauseingang haltgemacht. Er zündet 
ein Streichholz an. Offenbar hatte er rauchen wollen, aber die 
Hand hatte nicht rechtzeitig nach dem Zigarettenetui gegriffen 
Wie verzaubert ſtarrt er in die Flamme: das Holz widerſtrebt 
zuerſt, die Flamme, die ſchon leck aufflackern wollte, ſchrumpft, 
züngelt, weiß ſelbſt nicht, ob ſie brennen ſoll oder nicht; dann 
wird ſie kräftig, das Lolz ergibt ſich, ſtöhnt zärtlich, ziſchend 
frißt das Feuer das Holz, und ſchon ſind Feuer und Zündholz 
verſchwunden. Aus Olſons ganzem bisherigen Leben erwuchs 
dieſes Schauspiel. Er philosophiert keineswegs, nein, er betrach⸗ 
tet bloß mit Gier, mit einer ihm ſelber unverſtändlichn Befrie⸗ 
digung dieſen ihn ſo tief berührenden Vorgang. Gewiß, das 
Drama dauert nicht lange; wie lange kann denn ein Zündholz 
brennen, ſelbſt wenn es durch die hohle Hand geſchützt iſt? . 
Das Flämmchen verſengt ein wenig den Finger. Olſon erwacht. 
Das Lächeln hat ſich in eine Grimaſſe verwandelt, er iſt ärger: 
lich, er kann ſich dieſe ganze Abſchweifung nicht verzeihen. Welch 
herrliche Erfindung iſt doch das Feuer! 
beſſerer Göben, er hat allerhand erfunden. Jedenfalls darf man 
mit Leichen keinen Umgang pflegen. Das iſt widerlich und auch 
anſteckend. Aber gut brennt es!... Bereits geſchäftlich beſorgt, 
zündet Olſon ein zweites Streichholz an. Es iſt zwar Pappel⸗ 
holz, aber durchaus nicht ſchlechter als die Eſpe ... Man braucht 
die Zukunft nicht zu fürchten! Selbſtſicher und ſtandhaft ſetzt 
Olſon ſeinen Weg fort. Heute hat er nicht mit Moskau, ſondern 
mit dem Tod gekämpft, und wie immer hat er geftegt, 


Sechſtes Kapitel. 
Slawlin drückt die Hand. 
Betrachtet man Moskau als Außenſtehender, ſo wie der er⸗ 
wähnte Olſon es tut: — welch impoſanten Anblick bietet es 


ſchon fünf Minuten alt, es ward geboren bei dem Gedanken an 


Prometheus war ein 


Wies Anzeige erſdattet. — Weiterhin gelang es der Polizei den 
Einbruch bei Janocha in Nowa⸗Wies aufzullären. In dieſem 
Falle wurde als Täter der 18 jährige Sehn Johann ermittelt, 
welcher ohne ſtändigen Wohnſitz iſt und mit Hilfe des ſchon vor⸗ 


erwähnten Georg Stary ſeinen Vater beſtehlen hat. Es er⸗ 
folgte die Einlieferung in das Kattowitz Gefängnis. Ermit⸗ 
telt wurden auch als Hahler Valeska Stary, Biel hewitz. 


Friedrich Szeleta Gieraltowitz. Sofie Skrzypezyk Gieraliow‘s, 
bei denen während der Hausſuchung das Diebesgut vorgeſun⸗ 
den worden iſt. 4 9 


Bleß und Umgebung 


Grauſiger Gattenmord einer Geiltesfranten, In einer 
Schonung des Biaſſowitzer Waldes fand der Heger Franz 
l eine völlig entkleidete Mannesleiche auf, die viele 
Verletzungen aufwies. Der Tote wurde als de 
arbeitsloſe Alexander Skiba aus Sciernia, Kreis Pleß er⸗ 
mittelt. Die Leiche war mit einem Frauenmantel bedeckt. 
Die Kriminalpolizei leitete ſofort die erforderlichen Unter⸗ 
fuhungen ein und ermittelte, daß die furchtbare Mordtat 
von der 35jährigen Ehefrau Marie verübt worden iſt. Die 
Ehefrau geſtand während des Verhörs die graufige Tat ein 
und erklärte, den Mord am Mittwoch, früh um 4 Uhr verübt 
zu haben. Sie überfiel ihren Mann während des Schlafes 
und verſetzte ihm einige ſchwere Hiebe mit der ſcharfen Axt. 
welche den Tod des Mannes zur Folge hatten. Nach der 
Mordtat verſteckte ſie die Leiche auf dem Heuboden. Am 
darauffolgenden Abend und zwar nach Anbruch der Dun⸗ 
kelheit ſchaffte ſie den Toten mit Hilfe ihre beiden Kinder, 
um war des Sjährigen Wilhelm und 11jährigen Joſeſ nach 
er 2 * 
liegt. Der Anlaß zu der Tat ſollen familiäre Zerwürfniſſe 
geweſen ſein. Frau Skiba galt ſchon ſeit längerer Zeit als 
geiſteskrank. x. 

Lendzin. (Tod im Notſchacht.) Der Erwerbsloſe Wa⸗ 
das aus Lawek grub ſich einen 35 Meter tiefen Kohlenſchacht. 
Nach dem Regenwetter ſtieg er früh wieder herunter und för⸗ 
derte Kohle. Plötzlich löſte ſich 30 Meter Geſteinswand und 
begrub den Unglücklichen unter ſich. Seine Kameraden konnten 
ihm nicht helfen und alarmierten die Rettungsabteilung und 
die Feuerwehr der Piaſtſchächte, welche an der Unglück tolle 
bald erſchienen. Jedoch konnten ſie den Wadas nicht ſo schnell 
herausziehen, denn unten ‚befand ſich die gefürchtete „Kurzawla“ 
(Flüſſige Erdbewegung). Erſt am ſpäten Abend gelangte s 
der Rettungsmannſchaft an die Unglückeſtelle heranzukommen 
und den toten W. zu bergen. Er hinterläßt Frau und 8 lleine 
Kinder. 

Zamoſch. (Schrecklicher Unfall.) Der hieſige För⸗ 
ſter Karuga, wäre unlängſt in den Waldungen des Fürſten von 
Pleß, von Wilderern erſchoſſen worden. Aus dem Drama kam 
er glücklich davon und ein Wilderer aus Norgi blieb in einer 
Waldlichtung tot liegen. Diesmal war er nicht das Opfer 
ſeines Berufes, ſonderen ſeines raſenden Motorrades. K. war 
in Kattowitz und fuhr nach Erledigung der Geſchäfte mit 
feinem Motorrad in raſender Fahrt nach Laufe. An der 
Kurve der Chauſſee, in der Nähe des Knappſchaftslazarett 
Nikolai, verlor er die Gewalt über ſeine Maſchine und ſauſte 
in voller Fahrt in ein Laſtauto hinein. Der Zuſammenprall 
wat furchtbar. Sein Sohn der im Anhänger geſeſſen hatte flog 
im hohen Bogen hinaus und war ſofort tot. K. erlitt einen 
ſchweren Schädelbruch und ſtarb bald darauf. S n 


nybnit und Umgebung 


Reiche Diebesbeute. In die Volksſchule in Zawada wurde 
ein Einbruch verübt und von den Dieben zum Schaden des Leh⸗ 
rers Wladislaus Krzakiewicz 18 filberne Gabeln, 2 ſilberne 
Meſſer, 18 ſilberne Löffel, 6 kleine, vne Meſſer, ein ſilberner 
Dechel, ein ſchwarzer Anzug, ein blauer Anzug, ein Paar Gar⸗ 
dinen, weiße Vettüberzüge mit dem Monogramm „3. W.“, ein 
Radioapparat, Marke „Philipps“, ſowie ein Lauthörer geſtoh⸗ 
len. Vor Ankauf wird dringend gewarnt! x. 

Schienendiebſtahl. Zum Schaden der Gieſche Sp. in Bara 
nowice wurden 5 Schienen in einer Länge von 9 Monaten ge⸗ 
ſtohlen. Die Täter bedienten ſich bei dem Diebſtahl eines Fuhr⸗ 
werks, mit dem ſie das Diebesgut abtransportierten. * 


Sublinig und Umgebung 


Wer kennt den Täter? Aus dem Hauseingang der Gaſt⸗ 
wirtſchaft Kloch in Sadow wurde zum Schaden des Anton 
Dziembala aus Ruſinow das Fahrrad, Marke „Opel“, Nr. 
1701017 im Werte von 110 Zloty geſtohlen. x. 


— — 


— — — — 
dann! Die Kremlmauern verwandeln ſich dabei leicht in die 
berühmte „Chineſiſche Mauer“, die jeder anſtändige Europäer 
aus dem Schulbuch kennt, während das Glockenſpiel des Kreml 
mit ſeiner ungewohnten Melodie die Welt in ihrem Schlaf ſtört. 
Alles ſcheint ins gewohnte Geleis gekommen zu ſein: die Völker 
haben ſich gerauft und wieder versöhnt, die Witwen genug Zeit 
gefunden, entweder ein zweitesmal zu heiraten oder, nachdem ſie 
das entſprechende Alter erreichten, ſich an die Kühle des ein⸗ 
ſamen Lagers zu gewöhnen, die Krüppel verkaufen Zündhölzer, 
die zuſammengeſchoſſenen Städte wurden wieder aufgebaut, — 
ſogar die Kirchen, von den Gefängniſſen gar nicht zu reden; die 
Denkmäler indes mit der Aufzählung der getöteten Helden ver⸗ 
wandeln ſich allmählich in ſehr kurieſe Adreßbücher der vor⸗ 
hiſtoriſchen Epoche. Kurzum, die Zeit der Beſchämungen und 
der Straßenfechte iſt vorüber, jetzt iſt von Ulrich um den Frie⸗ 
den beſorgt, während Olſon die Wunden heilt. Nur ein einziges 
Land will durchaus nicht zur Beſinnung kommen, es beſtreitet 
Olſon das t, zu lächeln, es ift bereit, alle freigebig mit ſeiner 
Unverſöhnlichkeit zu beſchenken. 


„Moskau“ — mit dieſem Wort ſind jetzt alle Anannehmlich⸗ 
leiten gezeichnet: Funkſprüche, Truſtetiketten, Berichte der 
Spione über irgendwelche Manöver, die Reden lokaler Auf⸗ 
rührer, der fette Kreis auf der rieſigen Karte, überall — 
„Moskau“, „Moskau“! Da iſt er, der Feind Olſons! Die 
haben, müſſen Sie wiſſen, viel Erdöl. Und Sir Henzy? Hat 
man ihn denn gefragt? Sie haben viel Wald. Vorſicht! Mit 
Olſon iſt nicht zu ſpaßen! Sie haben viele Ideen? .. Lächelnd 
ſagt Olſon zu Herrn Poincaree (mit den Polen bemüht er ſich, 
’möglichjt wenig zu reden): . 

„Da ſieht man es wieder, — dieſe Sowjetzündhölzer ...“ 


Von außen betrachtet iſt Moskau ein Schreckgeſpenſt. Bunt 


und wunderlich iſt der nächtliche Alptraum Europas: Byzanz 


vermengt ſich mit Luftflotte, die Kirchenkuppeln indes, wohl nur 

vom Hörenſagen bekannt, geraten zuerſt mit „Dumping“, dann 

mit aufgeſchlitzten Treſorbäuchen in Zuſammenhang. 
Cortſetzung folgt.) 


1 


der 38jährige 


ldſchonung, die etwa 1500 Meter vom Haufe entfernt 


Er 


Bielitz und Umgebung 
Die Verlegenheit der Schleſiſchen Zeitung. 

Unſere Antwort an die Schleſiſche, die wir ihr in unſe⸗ 
rer Donnerstagausgabe wegen Andichtung von rotem 
Mordterror erteilt haben, war ein Schuß ins Schwarze. 
Die Antwort, die ſie darauf in der letzten Freitagnummer 
gibt, iſt ein verlegenes Geſtammel über Krankheitsſymp⸗ 
tome. Wir werden vielleicht bald die Gelegenheit bekom⸗ 
men darüber zu berichten, daß den Nationalſozialiſten 
ſämtliche Felle und auch ihre Wähler weggeſchwommen ſind. 
ieſe mit Unternehmer- und Ariſtokratengeld aufgepäppelte 
Bewegung iſt wie eine Seifenblaſe groß geworden und wird 
auch bald zerplatzen, ſo daß von dieſem bunten Farben⸗ 
gemiſch nichts mehr zu ſehen ſein wird. Der Schleſiſchen iſt 
es furchtbar unangenehm, daß wir ihre Berichte über den 
roten Mordterror in Deutſchland ins richtige Licht geſtellt 
haben. Sie nennt unſere Richtigſtellung einen ellenlangen 
konfuſen Bericht, kann aber nicht eine einzige Silbe davon 
entkräften. Wenn in Deutſchland Arbeiter von kapitaliſti⸗ 
ſchen Söldlingen hingemordet werden und die ganze ge⸗ 


ſittete Welt ſich über dieſes faſchiſtiſche Mordgeſindel empört, 


findet die Schleſiſche Zeitung den traurigen Mut, dieſe 
faſchiſtiſchen Schandtaten den Marxiſten in die Schuhe zu 
ſchieben. Sie hat zwar dieſe Berichte aus der national⸗ 
ſozialiſtiſchen reichsdeutſchen Preſſe übernommen, aber 
immerhin erklärt ſich dieſe „demokratiſch“ ſein 
wollende Schleſiſche Zeitung mit dem Nationalfaſchismus in 
demſelben Moment identiſch, wenn ſie ſo gern und oft Be⸗ 
richte aus den nationalſozialiſtiſchen Zeitungen übernimmt. 
Auf die weiteren Verlegenheitsausreden lohnt es ſich nicht 
weiter einzugehen, denn dieſe Gedanken, die dort verzapft 
werden, ſcheinen keinem geſunden Hirn entſprungen zu ſein. 
Es wäre daher ſehr notwendig, daß ſich der Schreiber jener 
Zeilen ärztlich unterſuchen läßt. Es iſt mitunter gefährlich, 
wenn ſolche Leute ihre Weisheiten aus der national⸗ 


ſozialiſtiſchen Mordpreſſe ſchöpfen und damit die hieſige 
öffentliche Meinung vergiften. 
Die Sanatoren ſind ſammelmüde geworden. Als mit 


großem Tamtam von den Sanatoren die Sammelaktion zu⸗ 
gunſten der Arbeitsloſen eingeleitet wurde, haben wir er⸗ 
klärt, daß dies nicht die richtige Hilfe für die Arbeitsloſen 
bringen wird. Wenn auch anfangs namhafte Beträge ein⸗ 
gelaufen ſind, ſo war dies im Vergleich zu der rieſigen Ar⸗ 
beitsloſenzahl ein Tropfen auf einen heißen Stein. Oben⸗ 
drein ſagten wir voraus, daß je länger ſich die Kriſe hin⸗ 
ziehen wird, die Sammlungen immer ſpärlicher ausfallen 
werden, bis ſie endlich aufhören werden, was bereits ſchon 
eingetreten iſt. Das Arbeitsloſenkomitee ſammelte dieſe 
Beträge bei den Privat⸗, Kommunal- und Staatsangeſtell⸗ 
ten, bei verſchiedenen Geſchäftsleuten und Gewerbetreiben⸗ 
den, bei allen Intelligenzberufen uſw. Nun erlitten aber 
alle Angeſtellten einen empfindlichen Gehaltsabbau, viele 
wurden gänzlich abgebaut, ſo daß von dieſer Seite wenig, 
oder gar nichts gegeben werden kann. Aehnlich 187 es 
ſich mit den Gewerbetreibenden und anderen Geſchäfts⸗ 
leuten. Je fonjumunfähiger die Arbeiter und Angeſtellten 
werden, deſto weniger ſetzen dann die Geſchäftsleute an 
Waren um, was wieder ihr Einkommen ſchmälert. Aus 
dieſem Grunde wird auch für Arbeitsloſenſammlungen 
nichts gegeben, weil auch dieſe Mittelſchichten gänzlich ver⸗ 
armt find. Die Anterſtützungsaktion für Arbeitsloſe muß 
auf breiterer Grundlage aufgebaut werden. Der Staat 
muß dieſe Sache in die Hand nehmen und den Arbeitsloſen 
von ſtaatlichen Mitteln Unterſtützungen auf die ganze 
Dauer der Arbeitsloſigkeit gewähren. Das hauptſächlichſte 
wäre aber, für reichliche Arbeitsgelegenheit zu ſorgen, Wie 
das zu machen wäre, haben die ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
ſchon oft Vorſchläge gemacht. Statt fortwährendem Ge⸗ 
halts⸗ und Lohnabbau muß endlich die Erhöhung des Exi⸗ 
ſtenzminimums eintreten, damit die Konſumfähigkeit der 
großen Maſſe gehoben wird. Solange dies nicht geſchieht, 
iſt an eine e der Wirtſchaft lange nicht zu denken. 
Ferner muß die tägliche Arbeitzeit verkürzt werden, damit 
die infolge der Rationaliſierung Entlaſſenen wieder einge: 
ſtellt werden können. Zum Schluß muß aber auch ein all⸗ 
gemeiner Preisabbau für Induſtrieprodukte eintreten, denn 


die heutigen Preiſe entſprechen nicht mehr dem Verhältnis 


her nicht vor der Schulbeſchreibungskommiſſion 


zu den heutigen Produktionskoſten. Das ſind die grund⸗ 
ſätzlichſten Bedingungen zur Beſſerung der Wirtſchafts⸗ 
lage. Wenn die erfüllt werden, dann brauchen ſich die 
Sanatoren über Sammlungen für Arbeitsloſe nicht mehr 
den Kopf zerbrechen. 

Die Nachtragsſchulbeſchreibungen. Die nachträgliche 
Schulbeſchreibung, d. i. die Einſchreibung der in Bielitz 
wohnhaften in die Schule neueintretenden Kinder, die bis⸗ 
erſchienen 
ſind, findet am Mittwoch, den 31. Auguſt d. Is., in der 
Zeit von 9—11 Uhr vormittags in der polniſchen Mädchen⸗ 
ſchule in Bielitz, Sienkiewiczſtraße, ſtatt. Die Kinder ſind 


unter Vorlage der Geburtſcheine der Kommiſſion vorzu⸗ 
ſtellen. f 
Eine Mauer bei einem Neubau eingeſtürzt. Freitag, 


den 12. Auguſt, ereignete ſich in Bielitz bei einem Neubau, 
welcher unweit des neuen evangeliſchen Friedhofes aufge⸗ 
führt wird, ein ſchwerer Unfall. Durch bisher nicht feſtge⸗ 
ſtellte Urſache ſtürzte eine Mauer, welche bereits drei Meter 
hoch war, mit ſamt dem Gerüſt ein. Dabei wurden 6 Per⸗ 
ſonen verletzt. Ein gewiſſer Leon Blaſzak, 21. Jahre alt, 
und Stanislawa J., 21 Jahre alt, erlitten leichtere Ver⸗ 
letzungen, während der 18 Jahre alt St. Juraſchek und 


der 31 Jahre alte Joh. Jenkner ſchwere Körperverletzungen 


erlitten. Die hier angeführten Verletzten wurden von der 
Rettungsgeſellſchaft ins Bielitzer Spital überführt. Der 
Bau ſteht unter Leitung des Baumeiſters Urbanke. 
Unglücksfall. Am 11. d. Mts. um %4 Uhr nachmittags 
ſtürzte während der Fahrt auf einem zweiſpännigen Fuhr⸗ 
werk auf der Bezirksſtraße Ellgot gegen Zabrzeg die 20jäh⸗ 
rige Katharina Zaremba aus Braunau, wobei ſie ſchwere 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Erbauliches aus der Lemberger Arbeiter- 
Unfallverſicherung 


Wie die Arbeiter⸗Anfallverſicherungsanſtalt in Lem⸗ 
berg ihre Agenden erledigt, dazu möge folgender Vorfall 
als trauriger Beweis dienen: f 

Der Arbeiter Johann Broda, wohnhaft in Bielitz, er⸗ 
litt bei der Arbeit am 3. Juni 1931 einen Anfall, an deſſen 
Folgen er am 13. Auguſt 1931 im Krakauer Spital ſtarb. 

Die Witwe nach dem verſtorbenen Arbeiter Broda 
wendete ſich mittels rekommandiertem Schreibens an die 
Arbeiter⸗Unſallverſicherungsanſtalt in Lemberg mit der 
Bitte, ihr die gebührende Witwenrente eheſtens zukommen 
zu laſſen, da ſie ſich mit ihren minderjährigen Kindern in 
großer Notlage befinde. Zwecks Ermöglichung einer raſchen 
Erledigung dieſer Angelegenheit ſandte die Witwe alle 
notwendigen Zeugniſſe, Rechnungen und ſonſtige Doku⸗ 
mente mit dem rekommandierten Schreiben an die Unfall 
verſicherung. 

Nach dem verſtorbenen Arbeiter Broda blieben vier 
unverjorgte Kinder. Zwei Monate nach dem Tode ihres 
Gatten gebar die Witwe ein fünftes Kind, ſo daß die be⸗ 
dauernswerte Witwe fünf mindekjährige Kinder zu erhal⸗ 
ten hat. Es muß noch hervorgehoben werden, daß der ver⸗ 
ſtorbene Broda ein ſchlecht bezahlter Arbeiter war und in⸗ 
folgedeſſen von ſeinem elenden Lohne keine Erſparniſſe 
machen konnte. Deshalb verblieb nach dem Tode ihres 
Gatten, die Witwe mit ihren Kindern ohne einen Groſchen 
Geld. Aus dieſem Grunde war die Witwe gezwungen, auf 
die Begräbniskoſten ihres Mannes einen Betrag von 150 
Zloty zu leihen. Nun wandte ſich die Witwe im Dezember 
1931 wiederum an die Verſicherungsanſtalt mit der Bitte, 
ihre Angelegenäeit zu beſchleunigen mit der Begründung, 
daß angeſichtks des nahenden Winters ihr außer den Nah⸗ 
rungsſorgen und Mangel an Heizmaterial, ihr auch noch 
die Wohnungskündigung droht, da ſie wegen Mangel an 
Barmittel den Mietszins nicht zahlen konnte. Dieſe Bitte 
blieb leider wieder erfolglos. ji / 


| 


Not und Hunger zwangen die Witwe im Februar 1932 
neuerlich an die Anſtalt mit der dringenden Bitte heranzu⸗ 
treten, ihr doch eheſtens die Rente auszuſetzen, da ſie ohne 
jegliche Lebensmöglichkeit daſtehe. 

Nachdem ſchon 6 Monate nach dem Tode ihres Mannes 
verſtrichen ſeien, ſie daher ſich in Schulden ſtürzen mußte, 
jetzt ohne Verdienſt und ohne Unterſtützung daſtehe, daher 
mit ſamt den Kindern dem Hunger überantwortet ſei. 
Auf dieſes Schreiben erhielt die Witwe eine Korreſpondenz⸗ 
karte von der Anſtalt, daß dieſe die ganze Angelegenheit 
unterſuchen müſſe, worauf ſie einen diesbezüglichen Be⸗ 
ſcheid ſpäter erhalten werde. Aber erſt Ende April erſchien 
der Anſtaltsinſpektor Jan Wojcik bei der Witwe, wo er 
ihr mitteilte, daß die eingeſchickten Schriften, Zeugniſſe und 
ſonſtigen Dokumente verloren gegangen ſeien und daß daher 
Duplikate eingeſchickt werden müſſen! (Eine ſchöne Ord⸗ 
nung!) Um nicht noch eine längere Verzögerung dieſer 
Angelegenheit hervorzurufen, beſchaffte ſich dieſe be⸗ 
dauernswerte Witwe nochmals ſämtliche Papiere, was doch 
wieder mit Geldkoſten verbunden war und ſchickte ſie am 
13. Mai d. Is, rekommandiert neuerlich an die Anſtalt. 

Heute ſind es ſchon 12 Monate nach jenem Unglücksfall 


"und bis heute hat die Witwe weder eine Entſcheidung noch 


eine Antwort. 

Mit dieſer Angelegenheit müßte ſich doch das Arbeits⸗ 
miniſterium ernſtlich befaſſen und die Schuldigen zur 
ſtrengſten Verantwortung ziehen. 

Dieſe Direktoren und Inſpektoren dieſer Anſtalt be⸗ 
ziehen hohe Gehälter und haben daher keine blaſſe Ahnung 
davon, wie eine ſolche Witwe mit fünf unverſorgten Kin⸗ 
dern ein ganzes Jahr ohne Rente und ohne Unterſtützung 
zu leben gezwungen iſt. Die Verſicherten haben nur die 
Pflicht zu zahlen, aber Rechte dürfen ſie keine beanſpruchen. 

Echt ſanatoriſch! 


Achtung! Schrammelkonzert 


jeden Sonntag und bei jedem Wetter ab 4 Uhr nachm. (mit Danzing) 


in Gora's Garten⸗RNeſtauration in Komorowice (l. 


(Batzdorf) an der Bahnitation. Eintritt frei. Schöne Lolale, ſchattige 
Gartenlogen, Hausſchlachten. Autobus⸗Stundenverkehr bis 9 Uhr abds. 


Körperverletzungen erlitt. Die ärztliche Hilfe erteilte ihr 
der Dziedzitzer Arzt Dr. Wachulski, welcher auch die ſofortige 
Ueberführung in das Bielitzer Spital anordnete. 

Eine Brieftaſche geraubt. Am Freitag, den 12. d. Mts. 
ſtahl man dem Beamten des Beamten⸗Konſumvereins in 
Biala im Geſchäft aus ſeinem Rock, welcher auf einem Klei⸗ 
derrechen gehangen hatte, die Brieftaſche mit Dokumenten 
und 80 Zloty Bargeld. Die Brieftaſche fand man ſpäter 
mitſamt den Dokumenten ohne dem Geld in dem Vorhaus 
eines Nachbarhauſes. Nachdem man die Perſonenbeſchrei⸗ 
bung von dem Verdächtigen hat, hofft man des Täters bald 
habhaft zu werden. 

In Oswiencim verhaftet. In der Nacht auf den 11. d. 
Mts. verhaftete um 3 Uhr früh die Polizei in Oswiencim 
einen gewiſſen Joſef Balys und Stefan Jankowski, welche 
den Einbruch am 29. Juli in das Pfarrhaus in Kozy ver⸗ 
übten. Balys iſt ſtark verdächtigt, am 30. Juli d. Is. einen 
Einbruch bei dem Pfarrer Ladislaus Viktor in Piotrowice 
verübt zu haben. Bei Jankowski wurde ein ſcharf ee 
Revolver vorgefunden. Die beiden wurden dem Gericht in 
Wadowice zugeführt. 

In der Nacht die Scheiben eingeſchlagen. In der Nacht 
auf Freitag, wurden einem jüdiſchen Bürger in Biala die 
Fenſterſcheiben ſeiner Wohnung eingeſchlagen. Die Täter 
ſind unbekannt entkommen. — Es iſt noch gut, daß Biala 
nicht in Deutſchland liegt, denn das würde dann ſtark nach 
Hitler riechen. 

Mohnungsdiebſtahl. Aus der ine der Helene 
Swienkala in Biala, ſtahlen unbekannte Täter Wäſche und 
einen goldenen Ring. Der Schaden beträgt 120 Zloty. Nach 
den Tätern wird gefahndet. 

Ein Bund Schlüſſel gefunden. Ein gewiſſer Ludwig 
Wokum fand im Stadtgebiete einen Bund Schlüſſel und 
kann der Verluſtträger dieſe auf der Polizeidirektion in Bie⸗ 
litz beheben. f 

Wohnungseinbruch in Kamitz. In der Nacht auf den 
11. Auguſt d. Is. drangen unbekannte Täter durch Einſchla⸗ 
gen einer Fenſterſcheibe in die Wohnung der Frau Sophie 
Kominek in Kamitz Nr. 348 ein und erbrachen die Kleider⸗ 
ſchränle, aus welchen ſie 3 Herrenanzüge ſtahlen. Ein An⸗ 
zug war aus hellem Stoff, der zweite aus lichbraunem und 
der dritte von ſchwarzer Farbe mit weißem ſchmalen Strei⸗ 
fen. Weiters entwendeten ſie einen braunen Winterrock 
und Herrenwäſche. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 1000 
Zloty. Von den Tätern fehlt jede Spur. 

Verlautbarung! Die Gefangenhausverwaltung in Cie⸗ 
ſzyn beabſichtigt im Offertwege ein gewiſſes Quantum Le⸗ 
bensmittel anzukaufen. Die Offerten ſind in geſchloſſenen 
Kuverts verſiegelt au Händen des Leiters des Gefangen⸗ 
hauſes in Cieſzyn bis 18. Auguſt 1932 einzuſenden. 

Der Vize⸗Bürgermeiſter. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 

Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsko. 

Samstag, den 13. Auguſt, nachmittags 5 Uhr: Bezirks⸗ 
vorſtandsſitzung. 

Sonntag, den 14. Auguſt, 5 Uhr früh: zweitägige Badetour 

| nach Miendzybrodzie. 


Auf zum Bezirſts- Jugendtreffen 


Gewerlſchaftler, Parteigenoſſinnen und ⸗genoſſen, 
alle Kultur⸗ und Sportvereine werden erſucht, für 
einen Maſſenbeſuch zu ſorgen. Das Komitee. 


am 21. August I. J. inn Lipnik beim Jägerhanus 


Dienstag, den 16. Auguſt, abends 7 Uhr: Geſangſtunde 
im „Tivoli“. 
Mittwoch, den 17. Auguſt, abends 7 Uhr: Mitglieder⸗ 
verſammlung. 
Donnerstag, den 18. Auguſt, nachmittags 4 Uhr: 
Handballtraining. abends 7 Uhr: Probe. 
reitag, den 19. Auguſt, abends 7 Uhr: Probe. 


amstag, den 20. Auguſt, nachmittags 4 Uhr: Hand⸗ 
ballſpiele am Platz Alexanderfeld. 
Sonntag, den 21. Auguſt, früh 8 Uhr: Abmarſch vom 


Arbeiterheim nach Lipnik zum Jugendtreffen. 
Die Vereinsleitung. 


Waldfeſt des Arb.⸗Turn⸗ und rtvereins arts“ 
Bielitz. e den 14. Se dee. \ 
Verein im Wäldchen der Frau Przenczek (Ottowald), ver⸗ 
längerte Schießhausſtraße, gegenüber dem Sägewerk Korn, 
ein großes Waldfeſt, zu welchem alle Freunde und Gön⸗ 
ner des Vereins herzlichſt eingeladen werden. Außer einem 
reichhaltigen Programm mit turneriſchen und ſchwerathle⸗ 
tiſchen Vorführungen iſt für gute Speiſen und Getränke be⸗ 
ſtens geſorgt. Eintritt 50 Groſchen. Die Muſik beſorgt die 
Turnkapelle. Abends elektriſche Beleuchtung. Abmarſch um 
%2 Uhr von der Mittelſchulturnhalle, Schießhausſtraße. 
Um zahlreichen Beſuch erſucht der Vroſtand. Im Falle Regen⸗ 
wetter findet das Feſt am Montag, den 15. Auguſt jtatt. 

Naturfreunde⸗ Familienausflug am 21. Auguſt. Da der 
7. Auguſt verregnet war, findet der bereits angekündigte 
Ausflug am 21. Auguſt am Olgablick (Halamas Wäldchen) 
ſtatt. Der A. G. V. „Frohſinn“ hat ſeine Mitwirkung in 
liebenswürdiger Weiſe zugeſagt und es werden ſämtliche 
Genoſſinnen, Genoſſen und Freunde der Bewegung herz⸗ 
lichſt eingeladen. Für gute Speiſen und Getränke ſowie 
div. Beluſtigungen iſt beſtens vorgeſorgt. Entree frei. 

Das Komitee. 

Lobnitz. (Achtung, Parteigenoſſenl!) Der ſo⸗ 
zialdemokratiſche Wahlverein „Vorwärts“ in Lobnitz ver⸗ 
anſtaltet am Sonntag, den 14. Auguſt, im Falle ungünſti⸗ 
ger Witterung am Montag, den 15. Auguſt (Feiertag), in 
Frau Jenkners Wäldchen ein Waldfeſt mit verſchiedenen 
Volksbeluſtigungen und unter gefälliger Mitwirkung des 
Arbeiter⸗Geſangvereins „Widerhall“ in Lobnitz. Die Ge⸗ 
noſſen und Genoſſinnen werden zu dieſem Waldfeſte auf 
das freundlichſte eingeladen. 

Ober⸗Kurzwald. Am Samstag, den 13. d. Mts., findet 
um 8 Uhr abds, im Vereinszimmer die fällige Monatsſitzung 
des Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Die Vorſtandsmitglie⸗ 
der werden um beſtimmtes und pünktliches Erſcheinen er⸗ 
ſucht. Der Obmann. 


Eine Million Kilomeier 
| im Flugzeug zurückgeleg 
Der Lufthanſa⸗Pilot Hans Wende hat jetzt ſeinen million⸗ 
ſten Flugkilometer zurückgelegt. Dieſe Strecke aneinander⸗ 
gereiht ergibt die 25fache Länge des Aequators. 


Ebenezer Elliot! 


Ein Kümpfer des Proletariats 


Die Geſchichte der Arbeiterklaſſe hat in allen Ländern 
Europas Parallelen aufzuweiſen, die ſich aus dem Werden 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ergeben. Anſere unmittel⸗ 
bare Gegenwart, die im Zeichen eines von Baronen gebil⸗ 
deten Kabinetts ſteht, hinter denen die Großinduſtrie ſich 
verbirgt, iſt eine Zeit ſchwerſter wirtſchaftlicher Bedrückung, 
ſtärkſter Anſpannung aller Kräfte der Arbeiterklaſſe, die 
um ihr nacktes Leben ringt. Aber dieſes Schickſal iſt nicht 
tnpiſch deutſch, und es ſeht nicht vereinzelt da. Bereits 
vor hundert Jahren hat es ein heute völlig vergeſſener 
beuten Arbeiterdichter literariſch geſtaltet und damit die 
N Oeffentlichteit angeklagt und aufgerüttelt. 

599 hat die Vergeſſenheit nicht verdient, der Eiſenbahn⸗ 
2 und Dichter Ebenezer Elliot, denn er war einer der 
allererſten, der den Mut hatte, der Not und dem Hunger 
jeiner Klaſſengenoſſen Ausdruck zu verleihen. Das ganze 
Elend der Jahre 1815 bis 1840 ſchreit aus ſeinen Dichtun⸗ 
gen, die Verzweiflung von Jahrzehnten, die ſtark an unſere 
Nachkriegszeit erinnern, und deren Schilderung manchmal 
wie ein Zeitbericht aus der Gegenwart anmutet. Eine 
Mißernte im damaligen England war gleichbedeutend mit 
Hungertyphus. Der Großgrundbeſitz wollte nicht auf eins 
ſeiner weſentlichſten Privilegien, das Vorrecht, den Zoll für 
ausländiſches Getreide feſtzuſetzen, verzichten. Dieſer Zoll 
aber war jo hoch, daß er nahezu einer völligen Ausſperrung 
des Getreides gleichkam, das nicht in England gewachſen 
war. Wenn die Hölle ſelbſt Britannien wäre, könnte es 
ſchlimmer ſein? Wenn die Teufel Lords von England 
wären, ſo könnten ſie uns auch nichts Aergeres zufügen, als 
das engliſche Brot zu beſteuern.“ Dieſe Worte Elliots in 
einer Dichtung „Satans Weisheit“ gaben der allgemeinen 
Erbitterung der breiten Maſſen Ausdruck. Immer lauter 
Barden die Stimmen, die das Volk zum Kampfe gegen ihre 
— 3 aufriefen. Was heute die Rationalifierungs- 
5 e bedeuten, das waren damals die neu einge⸗ 

eitslos Odinen für die Arbeiter: Unzählige wurden ar⸗ 
nen Soldaten dunchttreiften in Gemeinſchaft mit entlaſſe⸗ 
durch das Niederb rupps das Land und verſchlimmerten 
ſchober noch di tbrennen und die Plünderung der Getreide: 
Prol r noch die Hungersnot. In ſeinem Gedicht „Eine 

ren mieten in England⸗ ſchirdert Elliot die füurcht⸗ 
baren Wirkungen der edel Geſetzgebung, die Zu⸗ 
komme ber, erden n die Verwahrlosung und den voll⸗ 
kommenen Ruin der Familie 
und Blut, 


„Großhändler ihr, in Mangel, Not 
O, ſtände eingegraben, was ihr tut! 
Es iſt's! In Herzen, die verzweifelnd klopfen 
Tief eingebrannt mit heißen roten Tropfen: 
Hurra Brotzoll und England!“ 

Voll leidenſchaftlicher Erbitterung wandte ſich der 
„Dichter der Bettler“, wie man Elliot höhniſch nannte, 
gegen die Ausſauger des engliſchen Volkes und ſuchte das 
unentigteitsgefübl der öffentlichen Meinung zu beein⸗ 

uſſen. 


Elliot war urſprünglich eine weiche, träumeriſche Natur 
geweſen. „Aber mein Herz, einſt ſanft wie die Träne einer 
Frau, iſt hart geworden beim Anblick des Elends, das 2 
nicht Heilen kann.“ Mit dieſen Worten ſchilderte er fi 
25 ſt. Sein Leben war reich an Not und Entbehrungen. 
ba als Sohn eines armen Silangiepers geboren und 

— itete ſelbſt ſchon als kaum Zwölfjähriger in der Fabrik. 
S i in kargen Mußeſtunden konnte er ſich weiterbilden. 
.. Dichtungen find nicht immer formvollendet;: manches 
Auen klingt rauh und unbeholfen. Aber man muß beim 
1 1 dieſer von tieſſter innerer Erregung, von Ehrlichkeit 
i Solidaritätsgefühl durchzogenen Dichtungen bedenken, 
her. Hier ein Arbeiter zu jeiner Zeit ſpricht, der 14 Stunden 
De der einen jämmerlichen Lohn jein eigen nannte 
be Falle der Arbeitsloſigkeit keinerlei Unterjtügung 
eh lt. Daß ein ſolcher Proletarier nicht durch Sorge und 
d Ot, durch körperliche und ſeeliſche Müdigkeit völlig ge⸗ 
drückt wurde, ſondern noch ſo viel Kraft aufbrachte, an 
einer geiſtigen Weiterbildung zu arbeiten und ſchöpferiſch 


zu wirken, das allein muß genügen, um ihm einen Ehren⸗ 


Abele 


platz in der Geſchichte der Arbeiterbewegung zu ſichern. 


ie manchmal fehlende Formvollendung wird aufge⸗ 


Dogen durch die leidenſchaftliche Beredſamkeit von Elliots 
Dichtungen, durch ſeine Wahrheitsliebe und jein Gefühl für 
ſoziale Gerechtigkeit. Stark und nachhaltig war deshalb 
auch ihre Wirkung. Völlig auf fi ſelbſt angewieſen, ohne 
Rückhalt, ohne den Schutz einer organiſierten Arbeite rſchaft 
zu genießen, rief dieſer engliſche Arbeiter das Elend ſeiner 
proletariſchen Brüder und Klaſſengenoſſen in die Welt 
Dinaus, Er war ein Wegweiſer für die kommende Zeit, für 
ze Umgeſtaltung des engliſchen Parlaments, für die Er⸗ 
weiterung des Wahlrechts, den Zuſammenſchluß der Arbei⸗ 
ter in den „Trade Unions“, den Gewerkſchaften. Er war 
der Vorbereiter einer Zeit wirtſchaftlicher und ſozialer Re⸗ 
ormen, ein Vorkämpfer des Proletariats, deſſen Name 
. heute, in einer Zeit ſchwerſten Ringens der deutſchen 
rbeiterklaſſe, nicht vergeſſen werden ſollte. Elke. 


[> 0 . 
Kattowitz und Warſchau. 

8 Win aign 
B. 13,10: f : Vortrag, 15,53: Jugend⸗ 

8 16,05: Schallplatten. 17: Solitentonzert. 18: 

örieft Spaßmacher und die alten Frauen“. 18.35 Funk: 

Smelkaſten. 18,50: Verſchiedenes. 20,15: Konzert. 21,50: 

Sportnachrichten und Tanzmuſil. 


Montag, den 15. Auguſt. 9: Morgenfeis:. 12,30: Konzert. 


15,40: Kinderfunk“ 17: Li : 5 

. eder. 18: Vortrag. 18,20: 
Bye Mufit. 19,15: Verſchiedenes. 20: Abendlongert. 
21: Leſeſtunde. 22: Sportfunk und Tanzmuſik. 


unſeres Bezirkes, 


welcher am Sonnt 


ag, den 14. und Montag, 


12,45: Schallplatten. 17: Kon⸗ 
zert. 18,10: Verſchiedenes. 19: Von Wien: Salzburger 
Feſtſpiele: „Die Zauberflöte“. In der Pauſe: Funkkzei⸗ 
fung. 22,40: Tanzmuſik und Sportnachrichten. 


Breslau Welle 325 

Sonntag, den 14. Auguſt. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Aus 
Waldenburg: Morgenfeier. 9,10: Schachfunk. 9,25: Für 
den Kleingärtner. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Konzert. 
12,55: Hörbericht vom Jungfraujoch. 14: Mittagsberichte. 
14,10: Gereimtes — Ungereimtes. 14,25: Wirtſchafts⸗ 
recht. 15,30: Von München: Volkslieder. 17,35: Konzert. 
18,40: Lieder. 19,15: Wetter Sportreſultate. 20: 
Militärmärſche. 21: Abendberichte. 21,10: Militär: 
märſche. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,25: Tanz⸗ 
muſik. 

Montag, den 15. August. 6,20: Konzert. — Berichte aus 
Los Angeles. 10,10: Schulfunk. 11,30: Konzert. 15,30: 
Kinderfunk. 16: Konzert. 17,30: Landw. Preisbericht. — 
Das Buch des Tages. 17,50: Das wird Sie intereſſieren! 
18,10: Engliſch. 18,30; Vortrag. 19: Wetter und Schall⸗ 


Dienstag, den 16. Auguſt. 


ßleiwitz Welle 252. 


platten. 20: Von Hamburg: Helgoland. 21: Abend⸗ 
berichte. 21,10: Heiteres mit Ludwig Manfred Lommel. 


21,50: Vorleſung. 22,35: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 23: 
Funkbriefkaſten. 

Dienstag, den 16. Auguſt. 6,20: Konzert. 9,10: Schulfunk. 

„ 11,30: Für den Landwirt. 11,50: Konzert. 15,30: Blick 
in Zeitschriften. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Kin⸗ 
derfunk. 16,30: Konzert. 16,55: Klaviermuſik. 17,80: 
Landw. Preisbericht. 19: Konzert. 20: Meijterarien aus 
deutſchen Opern. 21: Abendberichte. 21,10: Sinfonie⸗ 
konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,40: Tanzmuſik. 
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Das Ende des Ku-KHKlug- lan 
Eine nächtliche Zeremonie. Fass 
Der „Ku⸗Klux⸗Klan“, die rieſige Geheimorganijation in den 
Vereinigten Staaten, befindet ſich in voller Auflöſung. Der 
Orden, der ſich in der Ausübung myſtiſcher Riten, aber auch 
in der Terrorijierung Andersgeſianter gefiel, zählte noch im 
Jahre 1925 neun Millionen Enhänger. Dieſe ſagen ſich jetzt 


immer mehr von der Organiſation los, zumal deren Führer, 


Mr. Clarke, dem Grüße e een verfiel und ſich jetzt im 
rrenhaus befindet. 


CC wvddGdGpGppppp/cpcpcCGf/cPP GGG V 


N Löſung der Aufgabe Nr. 


Frhr. v. Holzhauſen. Matt in drei Zügen. Weiß: Kfl, 
Tas, Tfz, Lhs, Bbg (5). Schwarz: Kht, La1, 364 (3). 
3. Tg8—g91 matt. 


1. 29897 La1 497 2. Tas—gs nebſt 


Partie Nr. 124. — Evansgambit. 

Mit einer Eröffnung, die im vorigen Jahrhundert die 
Modeeröffnung war, jetzt aber aus der Turnierpraxis ver⸗ 
ſchwunden iſt, errang Weiß kürzlich in der folgenden Partie 
aus dem Turnier zu Cambridge einen glänzenden Sieg. 

Weiß: Alexander. Schwarz: Dates. 


1. e 2— 4 75 
2.075913 Sbs c 
3. Lf1—c4 Lf8—c5 
4. 5254 Lcd 
5. (2-8 Ey 
6. d2— d 4 d7 ds 


Laskers Idee. Schwarz will den Bauern zurückgeben und 
ein günſtiges Endſpiel erlangen. 
7. D163 ed di 
Mit dieſem Zug aber begibt ſich Schwarz wiederum in eine 
abenteuerliche Stellung. Die Theorie empfiehlt Do7. 
8. Lc4 K f7 . Kess e 
9. ed -e ds ed 
Ses würde wegen Ses dee LXIgE Toegs Das-+ 


nebſt DxXad eine Figur Zeiten, 


10. 0—0 Les—g4 
11. Tal: L403 
12. 2Li—a3-+- u - 


— WW o CO On 2 0 


Hier läßt Weiß ſich die Gelegenheit zu der eleganten Kom⸗ 


bination TXeöt Ses La3-+ uſw. entgehen. Der Textzug 
gewinnt aber auch. 6 
12. 25 La5—b4 
13. c3 4 b4 b7 5 
14. Dos cs Dds—86 
15. Te1—01 Tas —f8 
16. Dfö cc Tfsdefr 
Die Mehrfigur ſichert dem Weißen den Sieg. 
17. D6xe7 +. Kees g 
18. Der—ı8r Dos —87 
19. Sb1—d2 Tf7—e7 
20. Sd Ddr ces i 
21. Tei cs 97-6 5 
22, Ta 1—el 97-96 
23. La3—02 96-95 


MI Ter 7 


I Nehmt in Marien teil am 2. Mrbeiterihorttan 


Jetzt folgt eine ſchöne Schlußkombination: 
25. Lbꝛ da ed di 


26. Schr Keb 
27. Sföcgs . K5—96 
28. Te—e6b - . 


Schwarz gab auf. 


Aufgabe Nr 124. — Kohtz und Kockelkorn. 


7 2 ER 


DW 
Z 
Dh 


7777 


u N IN IE ER 
RS Zee || 


de 
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D 
ZI 
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“8 SD 

Zu erraten ſind die Anſangsbuchſtaben der dargeſtellten 
Figuren. Die gefundenen Buchſtaben der Mittelfelder ſind 
alsdann ſo in die freien Felder der äußeren Reihen einzu⸗ 
ordnen, daß dieſe von oben nach unten wie auch von rechts 
nach links Be vier Wörter von beſtimmter Bedeutung 
ergeben. Die zu erratenden Wörter bedeuten: einen Zeit⸗ 
weiſer, ein Zaubermittel, 


ein Wurfgeſchoß und eine Rück⸗ 
wirkung. N wa: 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 

Waagerecht: 1. Oper, 4. Kino, 6. Uhu, 7. Sem, 9. Ham, 
11. Aß, 12. Reh, 14. Ebeli, 17. Aula, 19. Oels, 21. Sir, 23. Tod, 
24. See, 26. Inn, 27. Lid, 29. Ale, 30. Datum, 31. Depot. —- 
Senkrecht: 2. Paß, 3. Rum, 4. Kuh, 5. Name, 8. Eſel, 10. 
Arie, 11. Ananas, 13. Heſſen, 15. Baſt, 16. Lord, 18. Uriel, 20. 
Leine, 22. Jod, 25. Eid, 26. Ilm, 28. Dame, 29. Auto. 
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Cholera im mandſchuriſchen | 
Aeberſchwemmungsgebiet 


Mukden. In den Ueberſchwemmungsgebieten in der 
Mandſchurei iſt jetzt auch die Cholera aufgetreten. In 
Charbin breitet ſich die Krankheit mit beängſtigender Schnel⸗ 
ligkeit aus. Eine große Anzahl von Perſonen iſt bereits ge⸗ 
ſtorben. Die Frage der Verſorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln iſt ganz ungeheuer ſchwierig. Die Sa: 
paner müſſen ſich zunächst auf die Verteilung von Hirſe und 
Salz beſchränken. Sie richten ihr Hauptaugenmerk auf den 
Jlan⸗Bezirk, wo rund 90 000 Menſchen ernährt werden 
müſſen. Außer Charbin iſt auch die Stadt Fuchiatien 
vollſtändig und die Stadt Priſtan etwa zur Hälfte unter 
Waſſer. 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. 


Königshütte. [(Mitgliederverſammlung.) Am 


Donnerstag, den 18. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 


zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei ſtatt. Referent Genoſſe 
Gorny aus Kattowitz. Um vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


Chorzow. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P und 
„Arbeiterwohlfahrt“ findet nicht in Chorzow, ſondern im Volks⸗ 
haus Krol.⸗Huta, den 18. Auguſt, nachmittags um 4 Uhr ſtatt. 
Als Referent erſcheint der Gen! Matzke. Mitgliedsbücher find 
mitzubringen. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonnabend: Fahrt nach Nowy⸗Bierun. 


FJahnenenthüllung der Ortsgruppe der D. S. A. . 


Golaſſowitz. 
am 14. und 15. Auguſt. 
Programm: 12,45 Uhr: 
S. A. P. und P. P. S., am Pawlowitzer Bahnhof. 
Abmarſch zum Abholen der Fahne beim Genoſſen Woltas Wil⸗ 
helm, in Golaſſowitz. 14,10 Uhr: 
wald. Daſelbſt Enthüllung der Fahne, Feſtanſprache und Feſt⸗ 
umzug durch das Dorf nach dem Erlenwald zurück. Nachher 
Feſtkonzert, ausgeführt von der Golaſſowitzer Kapelle 
unter perſönlicher Leitung der Dirigenten Gen. Kurt Schymik. 
Büfett am Orte unter eigener Regie! Für billige 
Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Das Feſtkomitee, J. A. Wilhelm Wojtas, 1. Vorſitzender. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 


Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 
14. Auguſt: Ausfahrt ins Gebiet der Babia Gora. 
21. Auguſt: Mokrauer Tal. Abmarſch 5 Uhr früh. 
28. Auguſt: Reta—Goj. Abmarſch 5 Uhr früh. 
4. September: Tarnowitz. eh 5,55 Uhr ab Chorzow. 


An ſntlihe Ortsgruppen. 
57 Am Montag, den 15. d. Mts. beteiligt ſich unſer Verein am 
Umzug des poln. Arbekterſportbundes, der nachmittags um 2,0 
Uhr von der Petet und Paul⸗Kirche Kattowitz, abmarſchiert. 
Sämtliche Ortsgruppen des Induſtriebezirks ſammeln ſich um 
2 Uhr nachmittags in Ausflugstracht und Ruckſäcken in der 
Kleiſt⸗Schule. 

Die Kattowitzer Skiſektion erſcheint als Sondergruppe mit 
ihrem Sportgerät. 

Am Sonntag, den 14. Auguſt veranſtaltet der Sportbund 
eine Feſtakademie in der Reichshalle, die abends um 7 Uhr 
beginnt. 


Die Mitglieder werden erſucht, an beiden Beranitaltungen 


ö gliedsbuch der freien Bewegung legitimiert. 
Sammeln der Ortsgruppen der D. 
13,40 Uhr:, 


Abmarſch in Goſchiks Erlen⸗ 


Die As A.⸗ Veteranen begruben Hoover 


Die amerikaniſchen Veteranen, deren Lager auf Befehl der Regierung zerſtört wurde, hatten Gräber angelegt, auf die ſie die 


Namen c Mellon, Senator Reed und Davis ſchrieben. 


Anſer Bild zeigt 


dieſe merkwürdigen Gräber, dahinter das 


vernichtete Lager. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Auguſt. 

Am Sonntag, den 14 Auguſt: Fahrt nach Golaſſowitz auf 
zwei Tage. Abfahrt 4 Uhr früh vom Volkshaus. Zu dieſer⸗ 
2 Tage⸗Tour können ſich ſämtliche Radfahrer der freien Bewe⸗ 
gung ſämtlicher Ortſchaften anſchließen. Treffpunkt in Golaſſo⸗ 
witz aller Radler 9 Uhr früh, am Pawlowitzer Bahnhof. Mit⸗ 


Am Sonntag, den 28 Auguſt: Fahrt nach Kelſch Deutſch⸗ 
Oberſchleſien. Abfahrt 5 Uhr früh vom Volkshaus. 
Die Reigenproben finden im großen Saale des Volkshauſes 
tatt: A j 
Donnerstag, den 18. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 
Donnerstag, den 25. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 
Donnerstag, den 1. September, abends von 7—9 Uhr. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Die Bundesmitglieder werden gebeten, an den am 14. und 
15. Auguſt ſtattfindenden Feſten, das iſt an dem Sporttag der 
Arbeiterſportler, ſowie am Fahnenweihfeſt in Golaſſowitz recht 
zahlreich teilzunehmen. Die Bundesleitung. 


Königshütte. (Holzarbeiter) Sonnabend, den 13. d. 
Mts., abends 6 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen der Kollegen wird erwartet. Mit⸗ 
gliedsbücher ſind mitzubringen. 

Königshütte. (D. M. V.) Die Ortsgruppe des Deutſchen 
Metallarbeſter- Verbandes Königshütte unternimmt am 14. 
Auguſt 1932 einen Ausflug für ihre Mitglieder und deren An⸗ 
gehörige. Verwandte und Belannte nach dem den erde 7 bei 
Panewnik. Es werben alle Mitglieder der Freien Gewerkſchaf⸗ 
ten ſowie Kulturvereine dazu eingeladen. Abmarſch vom Volls⸗ 
haus Königshütte früh 7 Uhr, Schrebergarten ulica Kajducka 
73% Uhr. Bismarckhütter und Schwientochlowitzer Kollegen 
ſchließen ſich dem Zuge in Bismarckhütte bei Villa Scherff an. 
Bei ungünſtigem Wetter findet der Ausflug am Montag, den 


15. Auguſt ſtatt. 


Eichenau. (D. S. A. P. und Freie Gewertſchaften.) 
Die Teilnehmer zum Ausflug nach Golaſſowitz am 14. Auguſt, 
ſammeln ſich um 4 Uhr morgens beim Genoſſen Raiwa. Die 
Siemianwitzer Teilnehmer werden um 4 Uhr an der Wojewod⸗ 


gliedsausweiſe mitbringen. 


Komoro 
gebung erben 5. 
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Siemtanowitz. (Fahrt nach Galaſſowitz.) Alle 
Genoſſen, welche die Fahrt nach Golaſſowitz per Rad mitmachen 
wollen, ſammeln ſich bis 4 Uhr früh an der Bergverwaltung. 
Um 4 Uhr Abfahrt und Treffen mit den Königshütter Rad⸗ 
fahrern auf der Chauſſee Kattowitz⸗Nikolai. 

Siemianowitz. [Ausſtellung der Nähſtube.) Am 
Dienstag, den 16. Auguſt d. Is., nachmittags von 2 bis 6 Uhr. 
findet bei Kozdon eine Ausſtellung der Nähſtube von Siemia⸗ 
nowitz ſtatt. Intereſſenten werden höflichſt gebeten, dieſe Aus⸗ 
ſtellung recht zahlreich zu beſuchen, da die Sachen gleichzeitig zu 
billigen Preiſen käuflich ſind. 

Chropaczow. (Jugendgruppe) Am Sonabend, den 
13. Auguſt, abends 7 Uhr, findet im Lokal des Herrn Gaſchinetz 
die Monatsverſammlung der hieſigen Jugendgruppe ſtatt. Mit⸗ 
Um vollzähliges Erſcheinen bittet 
der Vorſtand. 

Lipine. [(Vorſtandsſitzung.) Am Mittwoch, den 17. 
Auguſt, nachmittags um 5 Uhr, findet bei Machon eine Sitzung 
der D. S. A. P. ſowie P. P. S. und ſämtlicher Vorſtandsmit⸗ 
glieder der Freien Gewerkſchaften deutſcher und polniſcher Rich⸗ 
tung ſtatt. 


Ober⸗Lazisk. (D. M. V.) Am Dienstag, den 16. Auguſt d. 
Is., findet vormittags 10 Uhr, beim Genoſſen Florek die Aus⸗ 
zahlung der Arbeitsloſenunterſtützung für die arbeitsloſen Koller 
gen des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Alle Ar⸗ 
beitsloſen haben ſich mit ihrer Beſcheinigung ſowie Mitgliedsbuch 
dortſelbſt zu begeben. 


ie Sportvereine von Komorowi 
zlech Seelen, an der Fahnenen⸗ 


Golaſſowitz teilzunehmen. 


und . 


mung er 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Sonnabend, den 13. d. Mts., abends 
6 Uhr Vorſtandsſitzung. Vollzähliges Erſcheinen aller Vor⸗ 
ſtandsmitglieder erwünſcht. F 
Königshütte. Am Sonntag, den 14. d. Mts., veranjtaliet 
der D. M. V. einen Ausflug nach dem Buchenwald. Alle Kul⸗ 
turvereine und Mitglieder des B. f. A. ſind hierzu eingeladen. 
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vollzählig teilzunehmen. Die Gauleitung. ſchaftskolonie, Myslowitzer Chauſſee, erwartet. Abmarſch 6 Uhr früh vom Volkshaus. 
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Ye helzlichſten Glüdwünsche 


zur Hochzeitsfeier 


entbieten dem Sangesgenoſſen 


Klimunt Hans 


und ſeiner lieben Braut 


Pozczolka Steffi 


der on „Freiheit“ 


Für die Einkochzeit 


empfiehlt ein praktisches Buch über 


Das Einmachen 
u. Konservieren 


nebst verschiedenen a 
guten Rezepten für nur 2.75 Zt 


Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags-S. A., 3. Maja 12 


, GEWERBE, HANDEL, VEREINE, PRIVATE | 


„ BÜCHER,BROSCHUREN,ZEITSCHRIFTEN,KUNSTBLÄTTER 
SSS PLAKATE,PROSPFKTE,WERBEDRUCKE,FLUGSCHRIFTEN 
SE © WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME,KARTEN,KUVERTS 

ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAL:ME,STATUTEN,ETIKETTEN USW. 


MAN VE NI. ANGE DRUCKMUSTER U. VERTRETERBESUCH 
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(Wiſſenſchaftler) jagt Ihnen alles, was Sie wiſſen wollen 


Lebens-, Liebes-, Geichäftshoroftope 


Pepe pre Sprechzeit alltäglich (lauch Sonntags) 
von 9—13 und 14—21 Uhr. 10 Zeilen Schriftprobe bitte 
mitzubringen (Tintenſchrift). 


Mavart Falkon (Adamus) Katowice, Sokolska 10 I. 


Eingang nur von der Seite der Alttatholiſchen Kirche. 
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Ein Standardwerk 
über die Freimaurerei 


Soeben erschien 
Eugen Lennhof 
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mit 5 Zimmerwohnung, 
Garten u. 4 Morg. Feld 


zu verkaufen. a 


Tomasz Pojda, 
Laziskie-Görne, Brada 9, 


een jihlebet 


aller Syſteme, für 


Skat - Patience - Tarok 
= Whist - Piquet - Rommi 
ständig am Lager 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags-Sp. Akc. ul. 3-go Maja 12 
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Geschichte, Wesen, Wirken und 
" Geheimnis der königlichen Kunst 


Mit 102 Abbildungen 
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LEINEN NUR 


Zum Binden von Einlegekrausen 


Schüler in Leinen Ztoty 8.25 indTäpfen 
Studenten Freunde und Gegner der Frei- 
Kaufleute maürerei finden ia diesem schön — sörigit 
Elettroingenieure e eee — 5 ö 
n erk Aufklärung, Belehrun 1 
„ und Bereicherung Inn Wissens 
BE Neue billige, un. Heizungsanlagen BERN LEO) e er amen 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- 


Kattowizer Ruchäruckerel 0. UND VERLAGS-SP. AKC.. 3.MRJA12 
REEL TEE LE ALTTTTERT 


Tras-Akt.i 3. Mala 12 Werbet fündig nene Leſer für den Foltswille! 


